
1935 Nr. 6-8. April 1935. Als Manuskript gedruckt.

Ostland-Berichte
Reihe B: Wirtschafts-Nachrichten

«

Herausgegeben vom Ostland-Institut in Danzig

I n h a l t:
Die wirtschaftliche Entwicklung Pommerellens 1920—1935.

Die wirtschaftlicheEntwicklung Pommerellens
1920—1935.

Unter dem 19. März d· J. brachte die führende polnische
Vöirtschastszeitung die ,,E o dzie nna G az eta H andlo w a«

eine Sondernummer, die dem wirtschafts- und sozialpolitischen
Fortschritt und Ambau Pommerellens gewidmet war, wie er sich
seit der Eingliederung in den polnischen Staat vollzogen hat.
Aile mit Wirtschaft und Verkehr in Verbindung stehenden Fragen
wurden der Betrachtung unterzogen. Verständlicherweise wird

dabei der Landwirtschaft und der geführten Landwirtschaftspolitik
ein besonders Weiter Raum zur Verfügung gestellt, als dem-

jenigen Wirtschaftszweig, der dieser Provinz das Gepräge gibt
und für ihr Wohlergehen ausschlaggebend ist.

Wie die ,,Eodzienna Gazeta Han·dlowa« einleitend zum Aus-

druck bringt, sei diese Sondernummer dem wirtschaftlichen Zusam-
menwachsen Pommerellens mit dem übrigen Staate gewidmet und

solle daher in möglichst erschöpfenderWeise den großen Erfolg,
den die pommerellische Bevölkerung im Verlauf der vergangenen
15 Jahre, gestützt auf die wichtige und klar vorausschauende
Politik der Regierung, auf allen Gebieten des Wirtschaftslebens
Pommerellens zu erringen vermochte, zum Ausdruck bringen. Zu

diesem Zwecke seien die bedeutendsten Persönlichkeiten des Wirt-

schaftslebens in einer Reihe synthetischer Artikel zu Wort gekom-
men, um damit die Rolle und wirtschaftliche Bedeutung dieses
Gebietes in der Gesamtwirtschaftsstruktur Polens und die müh-

selige voller Energie geführte Arbeit aller Wirtschaftsorgani-
sationen und Einzelfaktoren, denen der große Erfolg zu verdanken

ist, zu veranfchaulichen.
Das Geleitwort zu dieser monographieähnlichenArbeit schrieb der

·

Wojewode von Pommerellen, Stefan Kirtiklis.

Die noch aus Kreuzritterzeiten stammenden Speicher und Ge-

bäude seien ein Beweis für die wichtige Rolle, die dieses Land

seit jeher gespielt habe. Diese Bedeutung Pommerellens habe sich
nach der Rückkehrzu Polen, als das an die See und den Gdinger
Hafen angrenzende Land, um ein Vielfaches gesteigert. Seitdem

sei Pommerellen zum Zentralpunkt des Außenhandels von ganz

Polen geworden·
»in-i Verlauf der vergangenen fünfzehn Jahre iist Pommerellen

einer ungeheuren Wandlung unterworer gewesen: die einst

verdeutseht gewesenen städte isind heute zsu 90-—95 Prozent

polnisch. Die Kauhnan·nsohait wsusrde polonissiert, in polnischen
Händen befinden sieh heute alle bedeuten-deren ind«ustkieunter-

nehmungen, und besonders die Verarbeitungsindustrie entwickelt
sieh trotz der Kniee erfolgreich. Die polnische Kaurimannschait
Ponnnerelslens hat einen ausgezeichneten Namen und muss sich
dsäihssk jthkesk Auf-gaben tusnd der Rolle, die sie im Wirtschafts-
leben Pommerelslens zu spielen hat, bewuBt sein. Und deshalb
müssen aus Pommerellen »die ersten Pioniere des polnischen
Handels übenhaupt sund des seewärtigen Handels iiim besonderen

hervorgehen« -

,

Die ersten drei Artikel haben die Entwicklung und die

Arbeit der Selbstverwaltungsbehörden zum Jn-
halt. Der Landesstarost von Pommerellen,
Wincenty Lacki, weist auf die Schwierigkeiten hin, die

dem jungen polnischen Staate nach der Abwanderung der deutschen
Staats- und Kommunalbehörden im Jahre 1920, und dadurch, daß
so wichtige Wirtschaftszentren wie Danzig und Elbing außerhalb
der Grenzen Polens verblieben, entstanden seien. Nach Tiber-

windung der anfänglichen Schwierigkeiten sei die Selbstverwaltung
der Wojewodschaft Pommerellen mit Unterstützung der zuständigen
Regierungsstellen zur positiven Aufbauarbeit übergegangen, die
dann auch in den vergangenen 15 Jahren beachtliche Erfolge ge-

zeitigt habe. Die infolge Jnflation und Krise stark verringerten
Einnahmen hätten eine außerordentlich sparsame Vzirtschaftss
führung zur Folge haben müssen.

Von bedeutenderen Arbeiten sei vor allem die bereits 1920

unternommene Fortführung des Baues des mit Wasserkrast be-

triebenen Elektrizitätswerkes in Grodek a. Schwarzwasser zu nen-

nen, das von dem westpreußischen Provinzialverband begonnen
wurde. Die Bedeutung dieses Werkes liege in der Versorgung
des Handels- und Kriegshafens in Gdingen mit Licht und Kraft.
Die anetriebnahme des Werkes, das über eine Kraft von-

5650 PS verfügt, sei am 24. April 1923 erfolgt. Um den Elektri-

fizierungsplan Pommerellens erfolgreich durchführen zu können, sei
noch im Oktober 1923 durch die Wojewodschaftsselbstverwaltung
die Aktien-Gesellschaft ,,Pommerellisches Landeselektrizitätswerk
Grodek« mit einem Anfangskapital von 6 Millionen Zioty ge-
gründet worden. Von dieser Gesellschaft sei ein zweites Wasser-
elektrizitätswerk in Zur mit 12 000 Ps erbaut worden, das bis

zum Jahre 1928X29 fertiggestellt worden sei. Die jährliche
Leistungsfähigkeit der beiden Werke an elektrischer Energie
betrage 30 Millionen Kilowattstunden

Zum Tätigkeitsbereich der Wojewodschaftsselbstverwaltung
gehören weiterhin die Unterhaltung und der weitere Ausbau des

S tr a ß e n n e tz e s. Durch die Amstellung des Landverkehrs aus

der Ost-Westrichtung auf die Süd-Nord-Richtung nach der See
und Gdingen hin, sei besonders die Schaffung von Straßen in

dieser Richtung notwendig geworden.
Bedeutenden Anteil habe die Selbstverwaltung auch an der

Ausführung und besonders Finanzierung des lan d wir t s ch a f t-

lichen Meliorationsprogramms. Eine der bedeutend-
sten Arbeiten sei hierbei die Errichtung eines Walles bei Schweiz
zum Schutze der Weichselwiesen vor Hochwassergefahr.

Zu erwähnen sei schließlich die im Jahre 1927 geschaffene
Jinanzinstitution der Wsojewodschaftsfelbstverwaltung, die jetzige
,,Pommerellische WojewosdschaftssKommunals
Sparkasse«, die als einzige Jnstitution dieser Art in ganz
Polen in bedeutendem Maße zur Stärkung des Wirtschaftslebens
durch zweckmäßigeund billige Kreditvermittlung beiträgt.

Aus dem folgenden Artikel über die Entwicklung der

wirtschaftlichen Selbstverwaltung von demDirektor
der Industrie- und Handelskammer in Gdingen, Krups ki, ver-

dient nur der Hinweis auf die geplante administrative Zuteilung
des Retzegebietes zur Wojewodschaft Pommerellen erwähnt zu
werden. Sowohl aus politischen wie wirtschaftlichen Gründen
soll das zukünftige Gebiet der Wojewodschaft
Pommerellen um die nördlichen Kreise der
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Wojewodschaft Posen vergrößert werden, weil

man eine wirtschaftliche Verbindung und ein Hinzielen des Netze-
gebietes nach Pommerellen, der See und Gdingen festgestellt habe.
Diese Umstände hätten zur Folge gehabt, daß man durch Gesetz
vom 29. September 1933 die Jndustrie- und Handelskammer in

Bromberg liquidiert und Stadt und Kreis Bromberg, sowie die

Kreise Hohensalza, Wirsitz und Schubin der Jndustrie- und

Handelskammer in Gdingen zugeteilt habe, während der Nest des

Gebietes der früheren Bromberger Kammer zur Jndustrie- und

Handelskammer Posen gekommen sei.
Eine Ergänzung der Ausführungen des Landesstaroften Lacki

über die Bautätigkeit der Selbstverwaltungsbehörde ist der

Artikel des Leiters des Verkehrs- und Bauamtes beim Wojewods
schastsamt in Thorn, Jngenieur K. Mackowski, über die

staatliche Bautätigkeit in der Zeit von 1920

b i s 19 3 4.

Da durch das Gebiet Pommerellens der gesamte Wagen-
verkehr zur Seeküste und nach Gdingen gehe und der Drang nach

"

der See der 33 Millionen-Bevölkerung von Jahr zu Jahr zu-

nehme, passe man die Wegepolitik den Anforderungen an, welche
das Wegenetz Pommerellens erfüllen müsse, um dem in der Ent-

wicklung begriffenen Kraftwagenverkehr gerecht zu werden. Daraus

folge die Notwendigkeit des Baues neuer Straßen, die die Zu-
fahrt nach Gdingen und zur See abkürzten, und außerdem erweise
sich die Anpassung der vorhandenen Straßen an die Erfordernisse
des Kraftwagenverkehrs, wie die Verbreiterung der Fahrbahn,
Vermeidung scharfer Kurven, Ambau von vorläufigen und Holz-
brücken in feste Brücken, als notwendig. Der Brückenbau habe
bereits 1923 eingesetzt, dagegensei mit der Straßenerneuerung
in größerem Umfange erst 1924 begonnen worden.

Jn der Zeit von 1920-1934 seien in Pommerellen an n e u en

Staatsstraßen erbaut worden: 1. die Strecke Thom-
Slusewo in einer Länge von 10,3 km mit einem Kostenaufwand
von 887 384 SI» und außerdem stehe kurz vor der Vollen-

dung die Straße Groß-Katz—Klein-Katz—Quaschin mit einem

.Kostenaufwand von rund 1 Million Zloty. Außerdem sei in den

Jahren 1928——1931 auf Kosten des Staatsfonds die sog. K ü st e n-

straß e und deren Verlängerung Habichtsberg—-Karwen in einer

Gesamtlänge von 14,5 km für rund 4 200 00 Zloty erbaut worden.

Der Bau dieser Straße habe die Zufahrt zur Küste ermöglicht
und werde die Entwicklung der Küstenorte fördern-.

Aus Grund der Bemühungen der Wojewodschaftsselbst-
verwaltung seien noch einige kleine Wojewodschastsstraßen er-

baut worden und zwar: 1. GroßiThiemau-—Summin——Warden-
gowo mit einer Länge von 7,9 km, 2. Klunkwitz——Groddek
3,9 km, 3. Scharnau—Ostromecko 4,1 km. Gegenwärtig sei
außerdem die Straße Nowa Karczma—Egiertowo in einer Länge
von 13,75 km im Bau.

Die Kreisselbstverwaltungen schließlichhätten in der Zeit von

1920-1934 insgesamt 136,6 km Wege mit einem Kostenaufwand
von 4,9 Millionen Zioty erbaut.

Von den ausgeführten Brückenbauten müsse die Errichtung
der Weichfelbrücke bei Thom, als eine der größten Brücken
Polens, deren Baukosten 15 Millionen Zloty betragen hätten,
hervorgehoben werden. Zum Bau dieser Brücke habe man die

Konstruktion der früheren Eisenbahnbrückebei Münsterwalde ver-

wendet.

Im engsten Zusammenhang mit der geschilderten Verkehrs- und

Straßenbaupolitik der staatlichen und kommunalen Behörden steht
auch die von den Polnischen Staatseisenbahnen geführte cPolitik.
Denn die Arbeiten dieser Institution seien infolge der bereits

erwähnten notwendigen Umstellung des Verkehrs aus der Ost-
West.Nichtung in die Süd-Nord-Nichtung, um eine rasche und

günstige Verbindung aller Teile des Landes mit der See und den

Häfen herzustellen, von außerordentlicher Wichtigkeit Der Am-

fang der geleisteten Arbeit sei dann auch in jeder Hinsicht aner-

kennenswert.

Es seien folgende neue Schienenstrecken erbaut und in

Betrieb genommen worden:

,,1.f Die Linie Kokoschken—Gd-isngen in einer

Länge von 23,2 km war die erste direkte Verbindung der

polnischen see mit dem politischen Eisenbahinnetz mit Hilfe

einer in ihrer ganzen Länge auf polnisehem Boden liegenden
strecke. Mit ihrem Bau begann man im Jathre 1920 und übergab
sie der Benutzung am 10. November 1921. Die Linie ist unter

schwierigen Geläsndeverhältnissen erbaut worden, und als gleich-
zeitige Verbindungsstreeke der Kaschubischen Schweiz mit der

see ist sie im Jahre 1930, im Zusammenhang mit dem Bau der

l(ohlenmagistrale Sohlesien—0dingen Zum Teil wieder aus-

einandergenomimen und in ihrem letzten Abschnitt von Osowo
bis Gdingen dureh die zweigleisige Kohlenmagsiistrale ersetzt

werden.

2. Die Linie Putzjg—He1-a in einer Länge von

45,53 km ist tin den Jiaihren 1920-1922 erbasut und am

14. August 1922 dem Verkehr übergeben wonden, wodurch end-

lich die bisher kehlende Verbindung der Halbinsel Hela mit dem

Eisenbahnnetz hergestellt und die Entwicklung der seebäder

gesondert wurde, die seitdem einen starken Anfstieg zeigen.
3. Die Linie czersk—Bonk-Beresnt in einer

L ä n g e v 0 n 4 3 ,2 k m ist in den Jaihren 1925—1928 erbaut
und am 15. Oktober 1928 dem Verkehr übergeben worden.

4. Die Kohlenmsagistrale sc(hlesien—0dingen
ist etappenweisse entstanden, und im Februar 1933 wurde diese

Linie (Herby —- Nowe —- cndingen) in einer L ä in g e v o n

. 458,80 km »als Ganzes »durch die Eiisenbaihindirektion Danzig
(jetzt Thom) in Betrieb genommen Die Kohlenmagistrale
Schlesien—0dingen, eine der grössten finanziellen Leistungen
unseres staates und der berechtigte stolz unseres Eisenbahn-
wesens und seiner schöpier bildet die direkte und kürzeste Ver-

bindung des Kohlenbeckens mit der see und dem polnischen
Haken Gdingen«

Neben diesen Streckenbauten seien besonders die umfang-
reichen Eisenbahnbauten an der Hafenstation in Gdingen und der

Ausbau des Danziger Knotenpunktes zu erwähnen. Jn den ver-

gangenen 15 Jahren habe man allein in Gdingen neben

sehr umfangreichen Erdarbeiten r u n d 16 2 k m B ah nh of s -

geleise gelegt. Die bisher in Gdingen ausgeführten Ar-«
beiten bildeten nur einen Teil des Gesamtbauprojektes, das mit
der Entwicklung des Hafens und seiner Einrichtungen fort-
schreitend verwirklicht werde. Die bisherigen Kost en

des Baues von Geleisen, Gebäuden und anderer

Eisenbahneinrichtungen in Gdingen betrugen
rund 22 700 000 Zloty, in welcher Summe die Kai-

Geleise und -Anlagen nicht einbegriffen seien, da diese für Rech-
nung des Jndustrie- und Handels-Ministeriums gebaut worden

seien.
Nicht minder bedeutend seien die Eisenbahnneubauten in

Danzig, insbesondere die Errichtung der Hafenstation Troyl Die

Kosten der bisherigen Jnvestitionen im Danziger Eisenbahn-
knotenpunkt betrügen rund 14 500 000 Ziottx

Auf dem Gebiete des Eisenbahnbrückenbaues für die neue

Weichselbrücke bei Thorn und der für über 1 Million Sloty
ausgeführte völlige Ambau der großen Brücke über die Geleise
in DanzigsNeugarten.

Die finanzielle Leistung des Polnischen Staates für das

Eisenbahnnetz seit Libernahme der Eisenbahnen betrage 65 928 565

Zloth.
»Das Programm kiir die Zukunft sieht den weiteren Ausbau

des Eisenbahnnetzes, in erster Linie den weiteren Ausbau der

statjon Gdingen und soweit ials notwendig, aæucih des Danziger
Knotenpunktes vor, sowie den Bau des zweiten Geleises iiir die

Kohlenmagistrale AsuBerdem erweist sieh infolge der Verlegung
der Eisenbashndirektion die Erriehtung einer größeren Anzahl

von Wohngebäiuden isn Thonn als notwendig«
Die Angaben, welche der Direktor qder Jinanzkammer in

Graudenz, Stefan Kossior über die Bedeutung cPom-
merellens in fteuerlicher Hinsicht machte, enthalten
kaum etwas Nennenswertes oder Neues. Verfasser weist auf
den überaus komplizierten Charakter der Wirtschaftsftruktur
Pommerellens hin, weil neben den inneren wirtschaftlichen
Fragen, die durch die hochentwickelte Landwirtschaft und die recht
zahlreich vorhandenen Industriezweige bedingt seien, das hiesige



Wirtschaftsleben dauernd zu den mit der geographischen Lage
des Gebietes in Zusammenhang stehenden Problemen Stellung
nehmen müsse. Als Beispiele hierfür wären u. a. die Wichtigkeit
wirtschaftlicher und sinanzieller Fragen zu nennen, die durch die

Nachbarschaft Pommerellens mit der Freien Stadt Danzig und

dem Deutschen Reiche, sowie durch den Ausbau des polnischen
seewärtigen Handels und der polnischen Häer bedingt seien.
Dies alles sei dann auch bei den zuständigen höheren, besonders
den Steuerinstanzen, richtig erkannt worden, so daß diesem Ge-

biete auch eine bedeutende Unterstützungzuteil geworden sei.
,,AuBer der wirtschaftlichen seite ist für die Beurteilung

Pommerellens in steuerlicher Hinsicht die richtige Einschätzung
des sozial-kulturellen Niveaus der dieses Gebiet bewohnenden

Bevölkerung wichtig. Es ist eine allgemein anerkannte Tatsache,
daB in sozial-kultureller Hinsicht die pommerellische Bevöl-

kerung an führender stelle in sPolen ziu stehen komme. Die Folge
davon ist eine hochentwickelte stesuerimoral der

pommerellischen Bevölkerung, so daB im End-

ergebnis ein groBer Prozentsatz der steuererklärungen und

Handelsbücher den tatsächlichen Umsatz und Verdienst zum

Ausdruck bringen«
Was die Steuerzahlung selbst betreffe, so seien bis zum

Jahre 1921 die Hauptquelle des fiskalischen Einkommens in

Pommerellen die indirekten Steuern gewesen. Jn den folgenden
Jahren habe sich eine entscheidende Wandlung dahingehend voll-

zogen, daß gegenwärtig die direkten Steuern die Haupt-
einnahmequelle, nämlich rund 70Z des gesamten Steuerein-

kommens Pommerellens bildeten.

,,An dem Gesamteinkommen des staates aus

öffentlichen Abgaben ist sPommerellen gegen-

wärtig in einer Höhe von 4,7 Z beteiligt. Trotz

der langandauernden Wirtschaftskrise ist der Anteil Pom-
merellens an dem Gesaimtsteuereinkommen nicht nur nicht ge-

ringer gewonden, sondern im Verhältnis zum Jahre 1929t30

sogar um 0,2 Z angestiegen.
lm Zusammenhang mit der Wirtschaftskrise lieBen sich in

Pommerellen interessante Wandlusngen hinsichtlich des Umfanges
an Einkommen aus den einzelnen direkten steuern beobachten.

Geringer geworden sind nämlich die Einnahmen aus denjenigen
steuern, deren Festsetzung von konjunkturbedisngten Grundlagen
(lndustrie— und Einkommensteuer-) abhängt, dagegen sind die

Einnahmen ans steuern, deren Höhe unabhängig von den Kon-

junkturbedingungen festgesetzt wurde (Grund- unsd Besitzsteuer)
angestiegen Diese Erscheinung bringt die nachfolgende Zu-

sammenstellung der Einnahmen in Millionen Zloty zum Auss-

druck:
im Jahre 1929t30 1933X34

lndustriesteuer . . . . . . . . . . . . . . 14,6 6,9
Einkommensteuer . . . . . . . . . . . . 12,3 8,8
Grundsteuer . . . . . . . . . . . . . . · . . . 2,2 3,4
Immobiliensteuer . . . . . . . . . . . . 1,9 3,0

Die Belastung durch öffentliche Abgaben auf den Kopf der

Bevölkerung zeigt in den letzten Jahren in Pommerellen eine
fallen-de Tendenz, was die folgende Zusammenstellung zum Aus-

druck bringt:
Allgem. öffent- Direkte stempel- -u. Erb-
liche Abgabe-n Steuern schaftssteuern

im Jahre 1929X30 49,70 Zl. 35,00 Zl. 10,00 Zl.

,, » 1930l31 44,40 Zl. 31,90 Zl. 8,70 Zl.

«,, ,, 1931X32 39,70 Zi. 27,90 Zl. 7,60 Zl.

,, » 1932J38 34,10 Zi. 25,00 Zl. 6,10 ZL

» » 1933J34 34,10 Zl. 34,3() Zl. 5,30 Zl.

Auch die gesamke Finanzeinnahme hat sich im Verlauf der

Krisenzeit in Pommerellen stark verringert.
Im Haushaltsjahre 1929X30 betrug dieses Einkommen 53,5

Millionen Zloty, während es bis zum Jahre 1933X34 auf 37,6
Millionen Zloty sherabsank . . .

Wenn man Pommerellen in steuerlicher Hinsicht betrachtet,
dann muB auch sdie Rolle Gdingens in »dem besprochenen
Gebiete unterstrichen werden. -

,
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Von grosser Bedeutung »in der günstigen Entwicklung der

Stadt und des Hafens Gdiisngen war ohne Zweifel die ent-

sprechend eisngestellte Politik der Finanzbehörden, welche

Gdingen als ein Gebiet mit besonderen Eigenarten anerkannten,
die die Anwendung anderer Methoden auf dem Gebiete der

direkten Besteuerung notwendig machen. In Ausführung dieses

Grundsatzes wumde ein Gesetz erlassen, kraft dessen dsie Finanz-

behörden berechtigt sind, diejenigen Unternehmungen von der

Besteuerung zu befreien, die zur wirtschaftlichen Entwicklung
der stiadt und des Hafens Gelingen beitragen . . .

Um ein ungefähres ziiiffernmäBiges Bild von der besonderen

Politik der steuerbehörden in Bezug auf das Gdinger Wirt-

schaftsleben zu geben, ssei angeführt, daB in Gdingen Jahr
für Jahr von den industriellen steuern ein Um-

satz von rund 80 Millionen leoty und ein Ein-

kommen in Höhe von ungefähr 2,5 Millionen

Zloty befreit wird«

Auffallend sei gegenüber der Mehrheit der Positionen ein-

zelner Industriezweige, die infolge der Krise eine Verminderung
der Steuerkraft aufwiesen, der überaus hohe Anstieg der Ver-

brauchssteuer für Zucker. Die Einnahmen aus dieser Quelle

zeigten in den letzten Jahren folgende Entwicklung:
im Jahre 1932J33 . . . . . . . . . . . . .. 2088 938 Zloty
im Jahre 1933J34 . . . . . . . . . . . . .. 2609 488 Zloty
im Jahre 1934X35 (11 Monate) .. 6047 749 Zloty

Ein weiter Naum wurde in der Sondernummer, wie bereits

erwähnt, der Behandlung der Landwirtschaft und der ihr nahe-
stehenden Wirtschaftszweige zur Verfügung gestellt. Auch hier
sind es führende Persönlichkeiten des staatlichen und besonders
auch des privaten Wirtschaftslebens, die zu den einzelnen Fragen
Stellung nehmen. Besondere Bedeutung wird dabei denjenigen
Artikeln zuzumessen sein, die die Strukturwandlungen und die

Entwicklung der Landwirtschaft, des landwirtschaftlichen Ge-

nossenschaftswesens und ihr verbundenes Gebiet zum Jnhalt
haben.

Der Vorsitzende der Pommereller Landwirt-

schastskammer in Thorn, Jan Donimirfki, schreibt
über die »Landwirtschast Pommerellens einst und

jetzt«. Er betont die große«Wandlung, die gerade die Lan-d-

wirtschaft, weit mehr als irgendein anderer Wirtschaftszweig,
seit der Eingliederung in den polnischen Staat, durchgemacht hat.
Das Entscheidende dabei sei der äbergang aus dem hochindustrias
lisierten Organismus des Deutschen Reiches in das neuentstehende
politische Becken des Polnischen Staates mit seinem starken
Abergewicht der Landwirtschaft gewesen.

Vor dem Kriege habe sich die pommerellische Landwirtschaft
in ausnehmend günstigen Verhältnissen befunden. Hohe Preise
für Agrarerzeugnisfe bei niedrigen Preisen für Jndustriewaren
und schließlich ein geregelter billiger Anlage- und langfristiger
Kredit in Verbindung mit einem gesicherten Absatz, hätten die

Rentabilität der landwirtschaftlichen Erzeugung gewährleistet.
Dies habe sich nach dem Kriege grundlegend geändert,

und die Landwirtschaft Pommerellens habe einen recht bedeu-

tenden Teil ihrer früheren Produktionskraft verloren. .

,,N-eben anderen Ursachen bewirkte diesen Verlust die der

Landwirtschaft gegenüber in Bezug auf die Preise für Agrar-
erzeugnisse von den Behörden des früheren preuBischen Teil-

gebietes geführte Restriktionspolitik, die die Fixierung der Preise
für landwirtschaftliche Waren auf einer möglichst niedrigen
Basis anstrebe. Diese Politik berücksichtigte nicht die wirt-

schaftlichen Momente, wie sie vor der Angliederung Pomsme·

rellenss an Polen bestanden, sowie die wirtschaftliche schwache
der pommerellischen Wirtschaften Wir können daher die un-

natürliche Erscheinung feststellen, daB die östlichen Wojewod-
schaften Polens schneller und leichter die durch den Krieg
vernichteten landwirtschaftlichen Betriebe wieder aufzubauen

vermögen, dagegen die auf Zwangswirtschasft hinsichtlich der

Preispolsitik, welche von den Verwaltungsbehörden des früheren
preuBischen Teilgebietes geführt wird, gestützten westlichen

Wojewodschaften, nuir mit Mühe ihre Erzeugungskrafit wieder

herstellen können.
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Nach diesem kurzen Zeitabschnitt, nach dem beendeten Aus-

gleichs- und AnpassungsprozeB der wirtschaftlichen Bedingungen
Pommerellens an das übrige Polen, als sich Pommerellen der

Gesamtstruktur des Polnischen Staates eingegliedert hatte, der

ein ausgesprochenes Agrarland war und in dem sich die Preise

für landwirtschaftliche Erzeugnisse aruf verhältnismäBig niedri-

ger Basis gestalteten, bei gleichzeitig hohen Preisen für Produk-

tionsmittel und einem teuren und nur schwer zugä.ng1ichem,
überwiegend kurzfristigen Kredite, da ·w-urde die wirt-

schaftliche Lag-e der pommerelliscshen Land-

wirtschaft unvergleichlich schwieriger als in

anderen Wojewodschaften.
Dies wurde durch die bedeutend höheren Kosten der land-

wirtschaftlichen Erzeugung bedingt, welche durch die proportio-
nal höhere Ertragsfähigkeit des Bodens nicht ausgeglichen
wurde. Ausserdem lasteten auf der Landwirtschaft der Wofe-
wodschaft Pommerellen öffentliche Abgaben in einer Höhe, wie

man sie iin anderen Wojewodscshaften nicht kannte, wie z. B. die

höheren staatlichen und Selbstverwaltungssteuern. Ebenso be-

standen hier weit ausgebaute und vielstufige Sozialversiche-

rungen der landwirtschaftlichen La-ndarbeiter, wie sie mit Aus-

nahme noch der Wojewodschaften Possen und Schlesien nirgends
in Polen mehr bekannt sind. schlieBlich müssen aucsh noch die

Unterhaltskosten für die bedeuten-den lnvestitionen, wie z. B.

Deich- und Meliorationsverbände u.sa.m., erwähnt werden.

Die von Natur asrmen pommesrellischen Böden können ihre

maximale Ertragsfähigkeit nur durch groBe Arbeits- und

Kapitalaufwendng erhalten. Die Intensität der pommerellischen
landwirtschaftlichen Betriebe, die sich auf bedeutende Kapital-
anlagen verschiedenster Art stützen, konnt-e nur durch Sicherung
einer entsprechen-den Rentabilität aufrecht erhalten werden .

Die vorübergehende Konjunktur in den Jahren
19 26 —192 9 und die sich günstig gestaltend-en Exportmöglich-
keiten reizten zu grösseren Anlagen unsd bedeutenderen investi-

tionen. Daher bedingten alle Kriisenfolgen, die am stärksten die

Grundlagen der Rentabilität der lansdwirtschaftlichen Erzeugung
erschütterten, bei gleichzeitig nsur sehr langsamer Reduzierung
der erwähnten Lasten, eine drückende und dauern-d zunehmende

Verschuldung der pommerellischen Landwirtschaft Diese Ver-

schuldung war eine drückendere als im übrigen Polen und war

um so schwerer zu überwinden, je mehr die Möglichkeiten
eines lohnenden Absatzes sowohl fiir landwirtschaftliche Erzeug—
nisse, als auch solche der landwirtschaftlichen lnidustrie fehlt-en«

Neben der Erfüllung dieser Aufgaben habe man nach dem

Kriege auch bemüht sein müssen, dem Bauern polnischer Natio-
nalität die Ausnutzung der landwirtschaftlichen Industrie zu ge-

währleisten. Daher lasse sich nicht nur eine Polonisierung
solcher Institute wie die Molkereien feststellen-
sondern auch eine Verbreiterung ihrer Grundlagen durch den Bei-
tritt kleinerer Landwirte zu den Pfolkereigenossenschasteri. Das

Molkereiwesen, und insbesondere das genossenschaftliche, habe in
den vergangenen 15 Jahren ein unverändertes Entwicklungstempo
gezeigt. Andere Industriezweige, wie die Zucker- und die Kar-

toffelverarbeitungsindustrie, fanden keine günstigen Entwicklungs-
möglichkeiten und stagnierten daher. Dagegen zeigt die in Pom-
merellen entstandene Baeonsindustrie eine starke Entwicklungs-
tendenz.

Hinsichtlich der Organisation der Landwirtschaft seien be-

sonders zwei große Institutionen zu nennen: Erstens die bereits
im Iahre1920 geschaffene Pommerellische Landwirt-

sch aftskammer, als oberste Organisation, um welche sich alle

produktiven Kräfte sammelten, die sich die Förderung und den
Ausbau der landwirtschaftlichen Kultur zum Ziele gesetzt hatten.
Seit dem Iahre 1920 seien dann auch zahlreiche Zweckverbände
gegründet worden, die durch die Landwirtschaftskammer geleitet
worden seien, wie die Viehzuchtverbände für Nindvieh, cPferde,
Schafe, Schweine und Kleinvieh, weiterhin die Gärtnerei-, Saat-

zucht- und die Vereinigung von Privatwaldbesitzern. Ziel dieser
Organisationen sei die Verbreitung der Kenntnisse über die land-

wirtschaftlichen Errungenschaften und Fortschritte, sowie die

sozialpolitisch wichtigen Fragen.

Die zweite große landwirtschaftliche Institution sei die P o m-

merellische Landwirtschaftliche Gesellschaft,
als Nachfolgerin der bereits vor dem Kriege in großer Zahl be-

stehenden landwirtschaftlichen ,,Ninge«, deren Hauptziel früher
die Erhaltung des Polentums gewesen sei und heute die För-
derung des sozialen Gedankens unter der Landbevölkerung.Diese
»Ninge« sollten die kleinste organisatorische Zelle sein, durch
welche der von der Landwirtschastskammer geleitete sachliche und

wirtschaftliche Gedanke den Landwirten zugeführt werden sollte.
Abschließend erwähnte der Verfasser noch die S ch a s f u n g

des niederen landwirtschaftlichen Schulwesens
In den vergangenen 15 Iahren hätten rund 6000 Landjugend ihre
Ausbildung nicht nur allein- in sachlicher Hinsicht erhalten, sondern
seien auch mit den Grundlagen der sozialen Arbeit auf dem Lande
vertraut gemacht worden.

Im Anschluß an diesen Artikel gab der L eite r der Wirt-

schaftsabteilung der Pommerellischen Land-

wirtschaftskammer, Mag. J. Glebowicz, einen Liber-

blick über die ,,Agrarkonjunktur Pommerellens im

Querschnitt der letzten fünfzehn Jahre«, der z. T-

recht interessante Einzelheiten enthielt:

»Die landwirtschaftlicshe Erzeugung in Pom-

merellen verteilt sich in der folgenden Weise: unter Roggens
anbau befinden sich 288000 sha, unter Weizen- 45 000 ha, unter

Oerste- 49 000 ha, unter Kartoffeln- ruan 120 000 ha. Im Vergleich
zum Jahre 1920 ist die Anbaufläche recht bedeutend vergröBert
worden, denn im Jahre 1920 befanden sich unter Roggen ca·

220 000 ha und unter Weizen rund 30000 ha. Der Gersteanbau

trägt konjunkturellen chiarakter und schwankte in den letzten

15 Jahr-en zwischen 38 000 ha unid 50000 ha. Lediglich die

Zuckerrübenanpflanzung zeigt im Zusammenhang mit der Kon-

tingentierung des Prod:uktion.sabsatzes eine Verringerung von

25 000 ha auf rund 12 000 ha.

Gleichzeitig mit der VergröBerung der angebauten kläche

ist im Verlauf der letzten 15 Jahre ein-e steigerung der Erträge
je 1 ha bis zum Jahre 1930 einschlieBlich sichtbar. Aus den

Zusammenstellungen des Hauptstatistischen Amtes ist ersichtlich,
daB im Jahre 1923 der durchschnittliche Rosggenernteertrag von

l ha —- 10,80 dz beträgt und im Jahre 1930 —- 16,38 dz Weizen

ergab im Jahre 1923 einen durchschnittlichen Ertrag von 17,60 dz

von 1 ha und im Jahre 1930 — 18,l2 dz vosn 1 ha. Es muB

dabei erwähnt werden, dal; im Jahre 1927X28, also im letzten

Vorkrisenjahre, der durchschnittliche Weizenertrag in Pon1«me-
rellen von I ha 20,86 dz betrug.

lm gleichen MaBe läBt sich ein-e Ertragssteigerung bei der

Gerste feststellen, denn im Jahre 1923X24 betrug die Ernte 16 dz

von 1 ha Eund im Jahre 1930 — 19,24 dz von 1 ha. Diese Zu-

sammenstellung ist der deutlich-sie Beweis für den Fortschritt der

Landwirtschaft in Pommerellen, den selbst die Wirtschaftskrise
nicht beseitigen konnte, wenn sie ihn auch stark gehemmt hat«

Bei dem Versuch, in der Wirtschaftsentwicklung Pommerels
lens während der letzten 15 Iahre einen Konjunkturzyklus festzu-
stellen, kommt Verfasser zu dem Ergebnis, daß eine Abgrenzung
von sechs Konjunkturphafen möglich sci. Die erste —- der Kon-

junkturabstieg —— von 1920—1924, zweitens die Depression von

1924 bis zur neuen Ernte 1925, drittens die Krise von 1925

bis zum August 1926 und eine fortgesetzte unbedeutendere De-

pression bis September 1926, viertens eine Besserung (Anstieg)
vom September 1926 bis Ende 1928, fünftens das Eingehen in

die eigentliche Krise bis zum Iahre 1929 und die Zeit der

Krisendepression, die mit verschiedenartigen Phasen fast bis zum

heutigen Tage andauern.

Aus die diesbezüglichen Ausführungen«des Verfassers soll
hier nicht weiter eingegangen werden, mit Ausnahme der letzten
Krisenphafe, in der sich die Landwirtschaft Pommerellens gegen-
wärtig befindet und die daher die augenblickliche Lage ver-

anschaulicht.
Die Menge des jährlichen Getreideüberschusses in

Pommerellen betrage im Durchschnitt 140 000 to und
an Kartoffeln rund 200 000 to. Daher sei es verständlich, daß
infolge der verschiedenen Absatzbeschränkungen,wie sie von den



Einfuhrländern in Anwendung gebracht würden, die pommerel-
lische Landwirtschaft sehr stark von der Krife betroffen worden

sei, was nicht nur eine ungeheure Senkung der Zahlungssähigkeit,
sondern auch eine Verringerung der Produktionskraft zur Folge
gehabt habe.

Die Konjunkturentwicklung werde am besten charakterisiert
durch eine Zusammenstellung der Durchschnitts-
preife für Getreide und Vieherzeugnifse:

Weizen Roggen Kühe Schweine
Jahr für 100 Kg. für 100—120 Kg.

1-.Juni 1.0kt. 1.Juni .1.0kt.’1.Juni 1.0kt. 1.Juni 1.0kt.

1925 35,— 22,90 28,50 16,50 139,— 157,— 117,--— 149»-
1926 56,50 44,25 36,— 34,25 139,— 157,— 218,— 231,--,.
1927 54,75 47,— 51,— 37,75 169,— 174,»- 208,— 238,-,
1928 52,25 40,——51,25 33,87 173,— 175,— 202,— 214,--
1929 40,50 38,— 23,50 52,12 158,——149,— 226,--- 253,-.
1930 40,— 25,88 15,25 17,50 109,——132,— 194,- 163,—-
1931 32,— 20,— 28,38 22,28 85,— 87,— 94,——115,—
1932 29,88 24,—— 28,63 15,15 66,— 54,— 105,- 106,,-
1933 31,50 20,25 16,87 14,62 56,— 58,— 95,— 103,--
1934 17,12 1850 13,87 17,62 51,—— 53,—- 60,— 65,—

»Die Entwicklung »der Krise hat sich auf die Landwirtschaft

Pommerellens viel unangenehmer ausgewirkt als auf die land-

wirtschaftlichen Betriebe in anderen Wojewodsohxaften Polens.

Dies hatte verschiedene Ursachen, von denen nur Zwei genannt
seien, unid zwar: 1. die viel höhere Belastung des landwirt-

schaftlichen Betriebes mit verschiedenen Leistungen öffentlichen

charakters in Pommerellen als in anderen Wojewodschaften,
2. eine höhere Verschuldung der landwirtschaftlichen Betriebe

durch nichtorganisierten Kredit ziu In-v-estitioins- und Produktions-

zwecken, die eine Amortisation in hohen Raten, hoch verzinslich

und in verhältnismäBig kurzen Zeitabschnitten rückza-hlbar, not-

wendig machte.

Die Ausgaben für die sozialversioherungen bildeten eine sehr
bedeutende Position im Haushaltsplan der landwirtschaftlichen
Betriebe. Ein ha Ackerfläche war im Durchschnitt mit 10,56 Zi.

für sozialversicherungen belastet. Ebenso betrug die Belastung
mit staatlichen, komsmunalen und Steuern für öffentlich-recht-

liche lnsstitutionen rd. 39 Zl. auf l ha. Wenn wir die Zahlen der

wirtschaftlichen Rechnungsführung der Berechnung zugrunde
legen, so sehen wir, das im Verhältnis zur Gesamt-
summe aller Belastungen auf 1 ha Ackerfläche

die sozialleistungen 26,5 Z ausmachten, die

Kommsunalasbgaben 22,3Z und die staatlichen

steuern 39,4 Z. Eine solche Belastung ist in anderen

Wojewodsschaften Polens nicht anzutreffen.«

Das besonders langfriftige Kreditproblem, welches
für die intensive Landwirtschaft Pommerellens von außerordent-
licher Bedeutung sei, habe trotz aller Bemühungen der Land-
wirtschaftskammer noch keine befriedigende Lösung gefunden. Die
Hilfe, wie sie der Wojewodschaft Pommerellen, besonders den

nördlichen Kreisen, von den staatlichen Banken zuteil geworden
sei, sei zwar recht bedeutend, aber nicht ausreichend gewesen, weil

sie nur Augenblickscharakter gehabt habe. Jhr Zweck sei es ge-
wesen, den zu irgendeinem Zeitpunkt in Erscheinung tretenden

Kreditbedars zu befriedigen, dagegen sei es keine auf ein ferner-
liegendes programmatisches Ziel gerichtete Aktion gewesen. Die
erteilten Spezial-Kredite aller Art, wie z. B. Saat- und Vieh-
zuchtsKredite hätten fich zu drückenden Krisenelementen innerhalb
der einzelnen landwirtschaftlichen Betriebe gestaltet, da die in

Zeiten guter Konjunktur und hoher Preise gewährten Kredite
aus den Einnahmen eines Wirtschaftsabschnittes nicht zurück-
gezahlt werden konnten. Hierin sei daher eine endgültige und

günstige Regelung erforderlich. Die gegenwärtig eingeleitete
Konversationsaktion der drückenden kurzfristigen Kredite aus einen

längersristigen Kredit löse dieses Problem noch nicht endgültig,
wenngleich es eine gute Grundlage für die Schaffung ent-

sprechender Bedingungen dieser Form des landwirtschaftlichen
Kredites abgebe-
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Die schließlich durch Wirtschaftsabkommen geregelte Ausfuhr
von landwirtschaftlichen Erzeugnissen nach Danzig stütze sich auf
Piinimalkontingente und beschränke daher in starkem Maße die

Absatzmöglichkeitenauf diesem Markte. Die Folge seien weitere

Schwierigkeiten, für die Produktionsüberschüsse sowohl der an

Danzig angrenzenden wie auch der wirtschaftlich dorthin tendie-

renden Kreise eine Absatzmöglichkeitzu finden.

Mit der Frage: ,,Danzig als Verbraucher land-

wirtschaftlicher Erzeugnisse« befaßt sich auch in einem

besonderen Artikel der bekannte pommerellische Wirtschaftsführer
und Leiter der Verteilungskommission für den

Warenverkehr mit Danzig,DnK.Esden-Tempski.
Der gegenwärtige Warenverkehr zwischen Polen und der

Freien Stadt Danzig stütze sich aus eine Reihe im letzten Jahre
gefchlossener Wirtschaftsabkommen und insbesondere das Ver-

sorgungsabkommen. Es ist für zwei Jahre abgeschlossen und ent-

hält für diese Zeit Reglementierungsbestimmungen Danzigs für
eine Reihe landwirtschaftlicher Waren und akzeptiert die Danziger
Preise für diese Waren, die über den polnischen Preisen liegen,
bei gleichzeitiger Kontingentierung der Einfuhrmenge aus Polen,
als Bedingung für die Erhaltung dieser höheren Preise. Die im

Vertrage sestgelegten Kontingente seien Mindeftkontingente. Die

entscheidende Bestimmung des Vertrages sei nämlich, daß Danzig
sich verpflichtet habe, seinen gesamten Bedarf an den genannten
Erzeugnissen nach Verbrauch der Eigenproduktion ausschließlich
in Polen zu decken. Die Kontingente seien also gewissermaßen ein

indirekter Einfuhrregler, der eine Reglementierung des Danziger
Marktes gestatte und nicht die obere Einfuhrgrenze nach Danzig
darstelle. Der Vorteil Polens aus diesem Vertrage liege somit
in der Anteilnahme an den höheren Danziger Preisen, während
Danzig dadurch seine Preise schützenkönne, welche die Landwirte

für ihre Waren erhielten. -

Entscheidend für den Wert dieses Abkommens als auch die

Dynamik seiner Auswirkung auf die Landwirtschaft Pommerellens
sei daher die Ausnahmefähigkeit des Danziger Marktes als

Konsument und die Höhe der möglichen Danziger Eigen-
produktion.

Aus den von EsdensTempski angestellten Berechnungen und

gemachten Sahlenangaben seien nur die wichtigsten Daten wieder-

gegeben:
Die landwirtschaftlich genutzte Fläche des Freistadtgebietes

habe im Jahre 1933 — 141168 ha betragen. Davon hätten sich
unter Roggen rd. 12 750 ha befunden. Bei Annahme eines durch-
schnittlichen Ernteertrages von 16 dz von 1 ha kann die Ge-

samtroggenernte mit rd. 20 000 to angenommen werden. Da-

von wurden verwendet a) zur Aussaat 2000 to (zu16() kg je l ha),
b) Verbrauch der landwirtschaftlichen Bevölkerung und Deputat
rd. 15 000 to (unter Annahme der gleichen Verbrauchshöhe wie

bei der polnischen landwirtschaftlichen Bevölkerung), so daß c)
ein Aberschuß von rd. 3000 to verbleibe. Rehme man für den

Roggenverbrauch der Stadtbevölkerung die gleiche Höhe wie in

Polen, d. i. 138 kg je Kopf der Bevölkerung an, so würden zur

Bedarfsdeckung von 336 000 Danzigern rd. 46 000 to Roggen-
getreide notwendig sein, so daß der Freien Stadt zur Ernährung
der Bevölkerung rd. 43 000 to fehlten.

Die entsprechenden Zahlen für den Weizenanbau seien:
besäte Fläche im Jahre 1933 = 23947 ha; bei einem durch-
schnittlichen Ernteertrag von 20 dz je 1 ha ergebe das eine

Weizenmenge von 47 000 to. Der Weizenverbrauch gliedere sich
wie folgt:

a) zur Aussaat 3840 to (160 kg je 1 ha),
b) Verbrauch in der Landwirtschaft 6000 to,
c) Äberfchuß rd. 37 000 to.

Bei einem jährlichen Durchschnittsverbrauch der Stadtbevöls

kerung von 60 kg mache das rd. 21000 to aus. Beim Weizen
habe also Danzig einen Liberschusz in Höhe von rd. 16 000 to.

Wenn man annehme, daß der Roggenverbrauch teilweise durch
Weizenverwendung ersetzt würde, so müßte unter Berücksichtigung
der in der Danziger Statistik angegebenen jährlichen Weizen-
ausfuhrmenge ein jährlicher Fehlbetrag an Brotgetreide von rd.
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37 000 to angesetzt werden. Unter Berücksichtigungeiner geringen
Fehlerquelle können also mit einem jährlichen Fehlbetrag von

30—40 000 to Brotgetreide gerechnet werden, die somit aus Polen
einzuführen wäre.

Hinsichtlich der- Kartoffeln betrage idie im Jahre 1933 an-

gepflanzte Fläche 9305 ha. Bei der Annahme eines durchschnitt-
lichen Ernteertrages von 150 dz je 1 ha erhalte man als Ge-

samterzeugung rd. 139 000 to. Den Verbrauch setzt der Verfasser
mit 4 dz je Kopf der Bevölkerung niedriger als in Polen an.

Es ergebe sich somit ein Gesamtbedarf von 164 000 to. Darin seien
nicht die zur Spirituserzeugung und Viehsütterung verwandten,
sowie die verfaulten und Steckkartoffeln. Für die im Jahre 1933

erzeugte Spiritusmenge von 1942 000 Liter setzt der Verfasser
10 000 to Kartoffeln an.

Somit ergebe sich allein für Verbrauchszwecke durch die Be-

völkerung ein jährlicher Fehlbetrag von rund 35 000 to, während
in den Verträgen als Mindesteinfuhr aus Polen 20 000 to vor-

gesehen worden seien.
Jn der weiteren Folge befaßt sich:EsdensTempski mit Danzigs

Eigenerzeugung und sbedarf an Nindvieh, Schweinen und Klein-

vieh. Der Nindviehbestand Danzigs auf den 1. Dezember 1933

habe 70 654 Stück betragen. Nehme man davon 10—125«H als

schlachtfähig an, so erhalte man 7000——8000 Stück. Die Schlacht-
statistik weise jedoch 13 000 Stück Großvieh aus. Die fehlende
Spanne, die« also von Polen ausgefüllt werden müsse, betrage
rd. 5000 Stück, welche Zahl der polnischen Viehausfuhrstatistik
nach Danzig entspreche.

Die sehlende Kälbermenge betrage ungefähr 7500 Stück jährlich.
Der Schweinebestand zum 1. Dezember 1933 habe aus dem Ge-

biete Danzigs 98 758 Stück (37 Z mehr als 1932!) betragen. Bei
einem Verbrauch von 44 kg Schweinefleisch je Kopf der Bevöl-

kerung (unter Außerachtlassung der Neisenden und der Schiffsver-
sorgung) benötige Danzig bei einem Durchschnittsgewicht der

Schweine von 110 kg rd. 163 200 Stück. Die statistisch erfaßte
Einsuhr aus Polen habe im Jahre 1933 —- 93 000 Stück betragen.

Aus diesen Zahlen gehe eindeutig hervor, daß Danzig weder

die natürlichsten Bedingungen noch die Möglichkeit habe, um

die Eigenerzeugung bis zur Selbstversorgung steigern zu können.

Wenn unter diesen Umständen auch damit gerechnet werden dürfe,

daß dieser Zustand sich nicht in absehbarer Zeit entscheidend
ändern könne, so sei andererseits auch eine vorsichtige Beurteilung
der Ausnahmefähigkeit des Danziger Marktes dringend anzu-
raten.

Konstanty Ceceniowski, der Leiter der Abteilung
Landwirtschaft und Agrarreform beim Wojewodschaftsamt sür
Pommerellen, behandelt den »Umbau der Agrarstruktur
in Pommerellen«. Verfasser weist einleitend darauf hin,
daß die kurze Zeitspanne seit der Wiedervereinigung Pom-
merellens mit Polen für dieses Gebiet durch eine große Leistung
hinsichtlich des Ambaues der Agrarstruktur gekennzeichnet sei.

»Man hat nämlich in dieser Zeit 62 671ha Boden par-
zelliert und daraus 5 985 selbständige und er-

gänzte siedlungen geschaffen. Im Vergleich zu der
Zahl der Vorkriegssiedlungen, die für Pommerellen 7 001 betrug,
bedeuten die Ergebnis-se der polnischen Parzellierungsaktion
einen bedeutenden Arbeitserfolg und besonders, wen-n man die

geringen Mittel berücksichtigt, über die der staat für diesen
Zweck verfügt . . .

Wie bei allen Reformen, die in groBem stile durchgeführt
werden, so sind auch bei der Agrarreform in ihrem Anfangs-
stadium hier unsd da Fehler gemacht worden. Die ungenügende
Einschätzung der Notwendigkeit einer sKoordination von so-

zialen und wirtschaftlichen Bemühungen —- was eine unerläB-

liche Bedingung für die entsprechende Verbessenung der Agkak-
reform ist — ermöglichte dann und wann die Entstehung wirt-

schaftlich, vor allem hinsichtlich ihrer GiröBe, nicht genügend
ausgestatteter siedlungen solche falsch eingerichteten siedlungs-
betriebe erwiesen sich in der Folge dann gar nicht oder nur

sehr wenig produktiv. Das Leben der siedler auf solchen Wirt-

schaften war schwer, und damit hat die Agrarreform in diesen

Fällen ihr hauptsächliches Ziel verfehlt . . .

Der Wendepunkt zum Besseren war, wie in vielen

anderen Angelegenheiten das Jahr 1926, und die folgenden Jahre
brachten schrittweise eine weitere Vervollkommnung

Es genügte das BewuBtsein, dalZ eine richtig durchgeführte
Agrarreform sich nicht mit der Aufteilung der GroBbesitze in

kleinere Objekte begnügen dürfe, sondern aiuch um deren Unter-

haltuinsg und sogar Hebung des Kulturstanides der parzellierten
Flächen unsd deren siedler bekümmert sein müsse, damit eine

Organisierung der Parzellierungsarbeit möglich sei, welche die

bisher gemachten Fehler vermeiden lasse . . .

Die staatlichen Behörden nämlich, ziu deren Aufgabenbereich
die Technik der Bodeniaufteilung gehörte, lieBen sich bei der

Konstruktion der Siedlunsgen vom Grundsatz der zweck-

mäliigsten GröBe des Einzelbetriebes in Abhängigkeit von der

Bodengüte, Arbeitskräfte und anderen Wirtschaftsbedingungen
leiten. Die sorge um die Bebausung der siedliung und die Aus-

stattung des siedlers mit dem notwendigen Inventar, Geräten und

Saatgut gestattete eine sofortige Inbetriebnahme der Wirtschaft.
Bei der Besäung des Bodens, der später den siedlenn zugewiesen
werden sollte, berücksichtigte man nicht nur den normalen Be-

darf des zukünftigen selbstäsndigen siediliuinsgsbetriebes, sondern

man führte sie zugleich mit dem Gedanken durch, dem zukünfti-

gen Bewirtschafter den gröBtmöglichen Nutzen dadurch zu

bringen, daB man den Acker nur mit einer Getreidesorte be-

säte, was einen von mehreren siedlern gleichzeitigen waggon-
weisen Getreideabsatiz ermöglichte. Mit dem gleichen Ziele sind

die Viehhaltung und die Giartenbewisrtschasftung in den Sied-

lungen eingeführt worden.

Eiin wichtiger Faktor, der die Entwicklung der geschaffenen
siedlungen beeinfluBt, ist der siedilungsinstruktor der

Pommerellischen Landwirtschaftskammer, der

gleichzeitig- mit der Übernahme der siedlsung durch den« siedler
bei diesem erscheint, ihm sachliche Ratschläge erteilt, wie er

die Wirtschaft einzurichten und zu führen habe und wie die Er-

zeugung den klimatischen Absatzbedingungen u.a.m. ent-

sprechend eingestellt werden könne Dank diesem wird der un-

erfahrene Siedler gegenwärtig vor Verlusten bewahrt, und sein

Wirtschaftsbetrieb hält sich von Anfang an auf einer ent-

sprechenden Kulturhöhe . . . .

Der dritte Faktor schl-ieB-lich, der sich mit dem siedler be-

faBt, ist die Pommerellische Landwirtschaftliche

Gesellschaft sie faBt die siedler organisatorisch in ihrer

besonderen siedlunigssektion zusammen, vertritt ihre Berufs-

interessen und vermittelt ihnen durch Fachkräfte auf Versamm-

lungen und in ihren landwirtschaftlichen Ringen die salslgemein
notwendige Bildung."

Alle diese staatlicherseits unternommenen Bemühungen lassen
ausgezeichnete Ergebnisse erwarten, die um so größer sein würden,

je mehr die Siedler selbst die ihnen dargebotenen Möglichkeiten
entsprechend beanspruchen und mitarbeiten würden.

Im engen Zusammenhang mit diesen Ausführungen des poms

merellischen Siedlungsleiters stehen zwei weitere Artikel, die sich
mit der Organisation der Landwirtschaft und dem Finanzproblem
im Siedlungswesen befassen, zur Seite.

Jn dem ersten dieser beiden Artikel gibt der Vorsitzende der

Pommerellischen Landwirtschaftlichen Gesellschaft, Leo Ezec-
liüski, einen Liberblick über »das 86. Arbeitsjahr der

organisierten pommerellischen Landwirtschaft«.
Bei einer eingehenderen Behandlung dieses Themas und insbeson-
dere der Frage, was in den letzten 15 Jahren geleistet wurde,
wäre es notwendig, weiter zutückngkeifem weil das nach dem

Kriege im freien Polen Geleistete auf der Arbeit von mehr als

zwei Generationen ausgebaut sei. Denn der Beginn einer land-

wirtschaftlichen Organisationsbewegung reiche bis 1849 in die
Zeit des ,,Völkersrühlings« zurück! Damals seien auch in Pom-
merellen die ersten landwirtschaftlichen Gesellschaften und Ringe
entstanden, die durch ihre Jahrzehntelange unermüdliche Arbeit
die Basis für die Entwicklung der jetzigen Pommerellischen Land-



wirtschaftlichen Gesellschaft abgaben. Damals sei es der Geist der

nationalen Besonderheit gewesen, der die Arbeit gefördert habe, —

während diese in den letzten 15 Jahren im Zeichen des wirt-

schaftlichen Arbeitswetteiserns gestanden habe.
Mit dem Augenblick der Wiedererlangung der staatlichen Lin-

abhängigkeit hätten sich die Wirtschaftskreise er schwierigen Auf-
gabe gegenübergeftelltgesehen, ihre Erzeugung den völlig ver-

änderten wirtschaftlichen und politischen Verhältnissen anzupassen.
Die auftretenden Schwierigkeiten hätten sich besonders auf dem

Abschnitte der Preise für landwirtschaftliche Produkte und von

Absatzmöglichkeitenfür denselben konzentriert.

Jn dieser Lage seien es einerseits die freiwilligen landwirt-

fchaftlichen Organisationen und andererseits die junge landwirt-

schaftliche Selbstverwaltung Pommerellens gewesen, die alle ihre
Kräfte daran setzten, um dieser Schwierigkeiten Herr zu werden,

Es habe nicht mehr die Möglichkeit bestanden, für den. Absatz im

Inneren eines Jndustrielandes zu produzieren, sondern die Pro-
vduktionsüberschüssesollten in Zukunft ausgeführt werden, so daß
also der Landwirt seine Erzeugung habe umstellen und veredeln

müssen nach den Wünschen des ausländischen Abnehmers und des

neuen inländischen Verbrauchers.

Um dieses Ziel zu erreichen, sei die Landwirtschaft noch zu

schwach organisiert und außerdem unter mehreren Organisationen
mit beinahe denselben Zielen aufgeteilt gewesen. Zur Stärkung und

Förderung »der gemeinsamen Arbeit sei deshalb im Jahre 1924

im Rahmen der Pommerellischen Landwirtschaftlichen Gesellschaft
der Zusammenschlußdes Patronats der Pommerellischen Land-

wirtschaftlichen Ringe und der Vereinigung der Agrarproduzenten
Pommerellens erfolgt.

Mit diesem Augenblick habe eine starke Aufwärtsentwicklung
der Pommerellischen Landwirtschaftlichen Gesellschaft eingesetzt,
deren Bestand an Beitrag zahlenden Mitgliedern von rund 2000

im Jahre 1924 auf über 20 000 im Jahre 1935 angestiegen sei,
trotz der vorübergehenden starken Schrumpfung der Mitglieder-
zahl im Jahre 1931 infolge der Krise. Jn der gleichen Zeit sei
die Zahl der Landwirtschaftlichen Ringe, als der Grundelemente

einer Sammelarbeit in der Landwirtschaft von 149 im Jahre 1924

auf 567 zum 1. Februar 1935 angestiegen. Als Beweis für die

Arbeit, die von diesen Ringen geleistet werde, führt der Ver-

fasser die Zahlen für die im Jahre 1928X29 (also·noch in einer
Zeit guter Konjunktur!) durch die Ringe getatigten Massen-

ankäufe an: Kunstdünger 141720 dz, Kohle 170 450 dz, Kraft-

futter 9800 dz u. a. m.

Von diesem Jahre an seien die Mengen dieser»gemeinsamen
Warenbezüge geringer geworden, dagegen habe die allgemeine

Bildungs- und Wirtschaftsarbeit noch weiterhin gesteigertwerden

können. Jm gleichen Jahre 1928J29 hätten nämlich die Landwirt-

schaftlichen Ringe 198 Bibliotheken besessen und 50 Zweckverbände

geführt. »

Von Anfang an habe zu den Hauptaufgaben der Landwirt-

schaftlichen Ringe auch die Absatzorganisation nach genossenschaft-
lichen Grundsätzen gehört. Jnfolge der Verbreitung der genossen-
schaftlichen Jdeen in cPommerellen habe die Pommerellische Land-

wirtschaftlicheGesellschaft die Jnitiative ergriffen, um in cDomme-
rellen einen selbständigen genossenschaftlichen Revisionsverband
zu gründen. Dieser Vorschlag habe die Billigung der Warschauer
Zentrale gesunden, und auf diese Art sei in Pommerellen der

Revisionsverband der Landwirtschaftlichen Ge-

nossenschaften entstandens Eine weitere an die Zentral-

behörden gerichtete Anregung, in Pommerellen auch eine selb-
ständige Filiale der Staatlichen Agrarbank zu errichten, habe
schließlichebenfalls feine Verwirklichung gefunden.

Die einsetzende Krise wirkte sich auch stark auf die Arbeit der

landwirtschaftlichen Organisationen aus, so daß diese infolge der

stark verminderten Beitragseingänge zu einem umfangreichen Ab-

bau ihrer sachlichen und Verwaltungskräste hatten schreiten
müssen- Die Folge davon sei die Aberlastung der noch vor-

handenen Kreisbüros gewesen. Am den Ansprüchenjedoch möglichst
weitgehend gerecht zu werden, habe die Pommerellische Land-

wirtschaftliche Gesellschaft im Jahre 1933X34 durch ihre Kreis-
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instruktore die Leitung der 16 Kreisbüros für Finanz- und

Agrarfragen übernommen-

Die Zeit der größten organisatorischen Apathie sei auf die

Jahre 1931——33 entfallen, bis schließlichdie Pommerellische Land-

wirtschaftliche Gesellschaft die Parole zu neuer Arbeit gegeben
habe und nach Durchführung einer inneren Reorganifation auch
16 Kreisbüros zu selbständigen landwirtschaftlichen Kreis-

Gesellschaften gemacht habe.
Seit dieser Zeit habe ähnlich Wie im Jahre 1920 erneut

eine verstärkte Arbeit innerhalb der Pommerellischen Landwirt-

schaftlichen Gesellschaft eingesetzt. Dabei seien engere Beziehungen
zur Pommerellischen Landwirtschaftskammer ausgenommen wor-

den, um eine größere Zusammen- und gegenseitig sich ergänzende
Arbeit zu gewährleisten. Außerdem habe eine Fusion zwischen der

Pommerellischen Landwirtschaftlichen Gesellschaft und dem Pom-
merellischen Siedlungsverband stattgefunden, und gegenwärtig
würden zu dem gleichen Zweck auch Verhandlungen mit dem

Pommerellischen Gutsbesitzerverband geführt, die man noch im

laufenden Haushaltsjahr zu einem positiven Ergebnis hoffe
führen zu können, um so innerlich weiter gestärkt mit vermehrter
Kraft für das Wohl der Landwirtschaft Pommerellens arbeiten

zu können.

Die so überaus wichtigen ,,fi11anzrechtlichen Pro-
bleme des pommerellischen Siedlungswesens
in der Zeit von 1920—1935« wurden in kurzer und über-

sichtlicher Form von dem Direktor der Pommerellischen Landwirt-
schaftlichen Gesellschaft, D r. A. Z akrzews ki, charakterisiert.
Während die polnische Bevölkerung Pommerellens vor dem

Kriege sich verständlicherweise jeder preußisch-staatlichen Sied-

lungsarbeit ablehnend gegenüber verhalten habe, habe dieser
Zustand im Augenblick der Wiedererstehung Polens feine voll-

ständige lekehr erfahren. Denn indem alle bis dahin geltenden
Kolonisationsgesetze weiterhin in Kraft geblieben seien, hätten
sie nunmehr ihre Schneide automatisch gegen das nichtpolnische
Bevölkerungselement gerichtet.

Daher habe mit dem Jahre 1920 das Siedlungsproblem
Pommerellens in der Arbeit der Ringe und landwirtschaftlichen
Organisationen überhaupt außerordentlich an Bedeutung ge-

wonnen. Als neues und auch gewandtes Bevölkerungselement,
das aber sachlichen und besonders rechtlich-finanziellen Schutz und
Rat benötigte, hätten sich die Siedler in geschlossener Masse
um die Pommerellische Landwirtschaftliche Gesellschaft geschart,
die ihren Schutz und die sachliche Vertretung ihrer Jnteressen
übernommen habe. Jn der ersten Zeit sei dies in keiner be-

sonderen organisatorischen Form geschehen, doch bereits im Jahre
1925 sei auf einer Hauptversammlung der Pommerellischen
Landwirtschaftlichen Gesellschaft der Beschluß gefaßt worden, eine

besondere Siedlungskommisfion bei der Pommerellischen Land-

wirtschaftlichen Gesellschaft ins Leben zu rufen, was dann auch
bald darauf geschehen sei. Die in dieser Richtung hin geleistete
Arbeit habe dann weitgehende Unterstützung der maßgeblichen
Stellen gefunden und in starkem Maße zur Ordnung des gesamten
Siedlungsproblems beigetragen.
»Wenn man einen Blick auf die verschiedenartigen siedlunsgs-

kategorien wirkt, so kann man in Pommerellen Zwei

g r u nd s ä t zl i c h e G rsu p p e n unterscheiden, die in rechtlich-
iinanzieller Hinsicht eine grobe Ähnlichkeit kennzeichnet, und

zwar die deutsche siedlung«a·us der Parzellierung
von vo r dem Jah r e 192(), zu welcher Gruppe die Renten-,
Annullations-, Liqsuidatidns8- und Vertragssjedlungen gehören und
die siedlung aus der polnischen Par«zellierung,
welche die staatliche siedlunsg, die siedlung der staatlichen Ägrar—
bank und die Privatsiedlung iumiaBt Dass charakteristische Mo-
ment der ersten Gruppe sind die augk den siedlunsgen lastenden

Renten verschiedener Herkunit und die Notwendigkeit der Re-

gulierung einer ganzen Reihe von Fragen, die mit dem Zeit-

punkt unsd der Art der Erwerbung und Abzahlung dieser Renten
im Zusammenhang stehen, während zum Hauptproblem der

zweiten Gruppe schon in dein Krisenjahren die Frage der Er-

mäBigung der Restkauckgelsdsumme und die Zerlegung deren

Bezahlung auf eine möglichst lange Reihe von Jahren wurde.
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lm Verhältnis zu der Gruppe der deutschen siedlungen fällt

vor allem die Verschiedenartigkeit der Probleme und Rechts-
zustände in Verbindung mit ihrer Erwerbung ausf, als auch

die Regulierung der auf ihr lastenden Verpflichtungen. Die zahl-

reichste Gruppe bilden in erster Linie die gewöhnlichen Renten-

siedlungen, die mit Renten der früheren Kolonisationskommission

und der früheren Bauernbank belastet sind. Diese Renten sind

durch das Aufwertungsgesetz von 1924 überaus hoch valosrisiert

worden, und auBerdem sind während der Inflationszeit mit diesen

siedlern Zusatzverträge abgeschlossen worden, die diese Renten

erhöhten, was viel Erregung und Mtierständnisse zur Folge
hatte und dem Staatsfiskus nahezu kein finanzielles Äquivalent
gab. Weiterhin wurden bei den Ainnullationssiedlungen die von

den sog· Zwangsverwasltern als ein Drittel des Kaufpreisess ein-

gezahlten Markbeträge nicht in Anrechnung gebracht; —- bei

den Liqsuidation-ssiedl-ungen begann man von den Erwerbern die

von den vorherigen deutschen Besitzern nicht entrichiteten Ren-
tenrückstände einzuziehen, trotz der gegenteiligen Versicherungen
der Liquidationssbehörde in Posen, mit der der siedler dein Kauf-

und Verkaufvertrag abschloB. Den Vertragssiedlern versagte man

schlieBlich die Anerkennung der Markventräge über den Er-

werb der siedlung in der Zeit der Devalvation usw. usw. Zu

diesen verschiedenen schiwierigkeiten gesellten sich noch weitere

im Zusammenhang mit der Zinsza»hl-usng,die Höhe der Amor-

tisationsraten, Neueinsschätzungen u. a. m.

Für diese siedlungsgruppen wurde zum Wendepunkt in

der Regelung dieser verschiedenartigen und

verzwickten Fragen das Jahr 19265 Zuerst wurde

die Rentenaufwertung auf 75 Z, dann asusf 43 Z und schliesslich

im Jahre 1933 für einen Teil der siedler auf 2179 der Um-

rechnungsskala des Asufwertungsgesetzes ermäBigt. AuBendem

erledigte man die Frage der Zusatzverträge durch Anrechnung
der zuviel gezahlten Beträge auf »die laufenden Raten-. Weiterhin

wurden die Markverträge anerkannt unsd die in den Grund-

büchern erneut festgesetzten erhöhten Restkausfigeldbeträgege-

löscht, und ebenso wurden die Annullationsssiedlungen teilweise

dadurch erledigt, das man die eisngezashliten Markbeträge den-

jenigen siedlern als ein Drittel der Restkausfgeldsusmme an-

rechnete, die sich durch entsprechen-de Urkunden und Bescheini-

gungen ausweisen konnten. AuBerdem wurde ihnen die

Möglichkeit einer Neueinschätzung gegeben und schlsieBlich die

Frage der Liquidationssiedlungen teilweise geregelt.
Von dieser Problemgruppe ist bei so weitgehendsen Er-

mäBigungen durch staatliche Faktoren noch die Frage der

möglichen Erweiterung der Rentenasufwertung auf 21Zs Z für

alle Rentensiedler offen geb-lieben, sowie die Unterlassung
weiterer Abzüge alter Rentenrückstände, die noch auf den von

der Liquidationsbehörde erworbenen Liquidationssiedlungen
durch die schuld dieser Behörde lasten. Für jeden Fall muB

jedoch anerkannt werden, daB die Angelegenheiten des nach-

deutschen siedlungswesens in den Hauptpunkten im Verlauf
der letzten Jahre geregelt worden sind.

Was die spolnische Parzellierung anbetrifft, so be-
schränkt sich hierbei das Problem auf die unbedingte
Notwendigkeit, die auf diesen siedlungen
lastenden Restkaufgeldsummen herabzusetzen,
weil infolge des katastrophalen Preissturzes für Boden und

Bodenerzeugnisse es den Siedlern unmöglich war, ihren finan-
ziellen Verpflichtungen nachzukommen. In Anerkennung der Not-

wendigkeit nach den von sden landwirtschaftlichen Organisationen
aufgezeigten Linie zu handeln, begannen die staatlichen Fak-
toren auf Grund des Gesetzes von 1933 mit der Neubewertung
der aus der staatlichen Parzellierung hervorgegangenen sied-

lungen, ohne jedoch vorläufig irgendwelche Rechtsnormen fest-

zusetzen, die eine Herabsetzung der Restkaufgeldsummen bei

denjenigen Siedlungen ermöglichen würden, die aus der Privat-

parzellierung iund derjenigen der staatlichen Agrarbank stam-

men. Erst die Gesetze vom Oktober 1933 erledsigten diese An-

gelegenheit generell, indem sie die Herabsetzung der

Restkaufgeldsummen aller siedlungen aus der

polnischen Parzelliesrung grundsätzlich auf

der gleichen Grundlage der Neueinschätzung
bestimmten. Auf diese Art hat das brennende Problem
dieser zweiten Gruppe der Siedlungsfragen eine rechtliche Re-

gulierungsbasis gefunden-
so ist nach dem Jahre 1926 im sinne der Forderungen der

landwirtschaiftliohen Organisationen eine schrittweise Erledigung
der Fragen des deutschen siedlungswesen erfolgt, und a-uBerdem

sind während der letzten Jahre einheitliche Rechts-normen für

die Ordnung der Finanzfragen des polnischen siedlungswesens
geschaffen worden-«

Diese Arbeiten seien daher ein Beweis einerseits für die

weitgehende Fürsorge der staatlichen Stellen für das Los des

pommerellischen Siedlungswesens und andererseits-, daß auch die

landwirtschaftlichen Organisationen ihre Aufgabe erfüllt haben.
Für die Zukunft stehe nunmehr aber noch eine weitere große
Aufgabe vor der Pommerellischen Landwirtschaftlichen Gesell-
schaft, und das sei die vollständige Assimilierung und das Aufgehen
des neuen Siedlungselementes in der alteingesessenen Land-

bevölkerung Pommerellens, damit der Begriff ,,Siedler« seinen
heute noch teilweisen unschönen Klang verliere.

Zur Erhaltung des polnischen Besitzstandes sowie zur Förde-
rung des polnischen Lebens überhaupt in Pommerellen vor dem

Kriege habe in hervorragendem Maße das polnische Genossen-
schaftswesen beigetragen. Wie der Direktor des Revisions-
verbandes der Landwirtschaftlichen Genossenschaften in Thom,
Jan Bielecki in dem Artikel: »Die Entwicklung des

Genossenschaftswesens in Pommerellen im

Verlauf der letzten 15 Jahre« betont, habe das pom-

merellische Genossenschaftswesen dem nationalen Wirtschaftsleben
des jungen Polnischen Staates außer den moralischen Werten

auch sehr bedeutende materielle Werte mit eingebracht. Dazu sei
die Kapitalsumme von 67 Millionen Goldmark der 71 Genossen-
schaften zu rechnen, welche sich gliederten in: 54 Volksbanken,
11 ,,Landwirte«, 2 Gutsbesihergenossenschaften, 4 »Kaufleute«
(Lebensmittel- und Manusakturwaren-G.) mit einer eigenen
Finanzzentrale unter dem Namen: Bank des Verbandes der

Erwerbsgenossenschaften.
Nach der Wiedererrichtung des eigenen Staatswesens hätten

sich die Entwicklungsmöglichkeitender Genossenschaften und der

Bedarf nach ihnen um ein vielfaches gesteigert.

In der Zeit der staatlichen Unfreiheit habe es genügt, daß
Posen auch der Mittelpunkt des polnischen kulturellen und sozial-
wirtschaftlichen Lebens auch für Pommerellen mit gewesen sei
und dementsprechend seine Tätigkeit hierher erstreckt habe. Dies

habe sich jedoch mit der Rückkehr zu Polen entscheidend geändert.

Daher hätten sich die landwirtschaftlichen Ninge durch die

Gründung der Pommerellischen Landwirtschaftlichen Gesellschaft
zunehmend verselbständigt, weiterhin sei auch der Pommerellische
Verband der Gutsbesitzer entstanden.

.,Alle diese landwirtschaftlichen Organisationen fanden ihre

moralische und praktische Unterstützung in der Pommerellischen

Landwirtschaftsk»a(mrner.

Nach dem Vorbild der genannten lnstitutionen und durch

deren lnitiative entstand eine selbständige Organi-
sation des polnisch en landwirtschaftlichen
Genossenschaftswesens für Pommersellen in

Gestalt des Revisionsverbandes der landwirt-

schaftlichen Genossenschaften in Thorn, die

ihre Tätigkeit als Pommerellische Abteilung des Revisionsver-
bandes der Land-wirtschaftlichen Genossenschaften in Krakau am

l. 4. 1925 aufnahm. Die Verselbständigung der Abteilung er-

folgte im Jahre 1927. Dank der Gründung eines selbständigen
Patronats für das pommerelliscihe landwirtschaftliche Genossen-

schaftswesen erfolgte eine bedeuten-de Belebung auf diesem Abs

schnitt der sozial-wirtschaftlichen Arbeit-«

Die durch Krieg und Jnflation verarmte Bevölkerung habe sich
wieder dem altbewährten Selbsthilsemittel, wie es das Genossen-
schaftswesen darstellt, zugewandt. »Gegen E nde de s Jah res

1933 zählten wir in der Wojewodschaft Pom-
merellen 237 Genossenschaften mit einem Um-



satzkapital von 41,2Millionen Zloty. Im Verlauf

von 13 Jahren freien staatslebens ist somit die

Zahl der Genossenschaften um mehr als das

Dreifache angestiegen, obgleich ihr Umsatz-

kapital noch nicht die summe von 1914 erreicht

h at t e.

Mit dem Jahre 1925 begann man in Pommerellen spar- und

Darlehnsgenossenschaften des Raiffeisentyps unter idem Namen

von stefczyk-I(assen zu gründen. Gegen Ende des

Jahres 1934 gab es in Pomimerellen 86 solcher Stefczykkassen·«
Die Gründung dieser Organisationen sei durch die sozial-

wirtschaftlichen Wandlungen, die sich in Pommerellen nach der

Eingliederung in Polen vollzogen hatten, bedingt gewesen. Vor

allem sei es das besonders auch aus anderen Teilen des Landes

kommende finanziell schwache Siedlerelement der durch die Land-

parzellierung neugeschaffenen Siedlungen gewesen, das sich um

diese Institute geschart habe, um dort Hilfe zu finden. Denn

trotz der verhältnismäßig großen Anzahl der vorhandenen Volks-

banken hätten sich diese jedoch nicht als ausreichend erwiesen.
Die polnischen Spar- und Darlehnsgenossenschasten(sowohl

die Volksbanken als auch die Stefczykkassen)hätten gegenwärtig
in ihrer Arbeit mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, weil ihre
Kapitalien in der Hauptsache bei den landwirtschaftlichen Dar-

lehnsnehmern festgefroren seien und sie selbst nicht über genügend
flüssige Reserven zur Auszahlung der gekündigten Einlageu ver-

fügten·
Durch die gegenwärtig sich in der Durchführung befindliche

Konversion der landwirtschaftlichen Verschuldung aus die Akzepta-
tionsbank und infolge der Möglichkeiten- durch die Genossen-
schaften flüssigen Kredit zur Rückzahlung der Einlagen zu er-

halten, sei auf eine Besserung der Finanzlage innerhalb der Spar-
und Darlehnsgenossenschaften für die nächste Zeit zu rechnen» Ein

Teil dieser Genossenschaften sei jedoch infolge ihrer Liquidation
schon für das Wirtschaftsleben verloren gegangen

»Von den vorhandenen 30polnischen Molkerej-

genos s ensch aiftesn — nach dem Stande vom 31.12.1933——

sind 19 in der Zeit von 1920—1933 als neue Genossenschaften

entstanden, während die übrigen 11 polonisiert wurden. Es ist

dies für die Zeit der staatlichen Unabhängigkeit als bedeutender

Erfolg anzusehen. Wir sind jedoch noch weit entfernt von der

völligen Beherrschung dieses Zweiges des landwirtschaftlichen
Genossenschaftswesens Die Wirtschaftskriise der Mangel an

genügenden eigenen Kapitalien, als auch der allzu teure Anlage-
kredit sowie in einzelnen Fällen ein zu geringes genossenschaft-
liches BewuBtsein der Mitglieder hatten den Zusammenbruch
eines Teiles der Molkereigenossenschaften in Pommerellen zur

Folge . . .

Keines Erfolges können wir uns rühmen hin-
sichtlich der landwirtschaftlichen Ein- und

Verkaufsgenossenschaften, der sog. ,,Landwirte"
und der landwirtschaftlichen Handelsgesell-
schaften . . . Die Bestätigung des ungünstigen standes
auf dem Gebiete der Organisation des Ein- und Verkaufs land-
wirtschaftlicher Erzeugnisse finden wir in den Angaben über die
an den wichtigsten Punkten getätigten Verkäufe von Kunst-

dünger aus der Produktion von Moscice und chorzow. Von
der Gesamtzahl von 60 Verkaufspsunkten befinden sich in pol-
nischen Händen 26, dagegen in deutschen Händen 34, wovon

auf deutsche Genossenschaften 26 Verkausfspusnkte entfallen. Von
den 26 polnischen Verkaufspunkten entfallen kaum 9 auf land-
wirtschaftliche Handelsgeknosssensohalften.Dies ist ein eindeutiger
Beweis, wieviel usns in Pommerellen hin-sichtlich der Ein-
und Verkaufsorganisation für landwirtschaftliche Erzeugnisse zu

tun übrig bleibt.

Zieht man eine Bilanz der genossenschaftlichen Entwicklung
in der Zeit von 1920—1933 (die Angaben für 1934 fehlen noch),
so muB betont werden, daB wir bis zum Jahre 1929 einsohlie6-
lich Zeugen eines zahlenmäBigen Anwachsens der Genossen-

schaften, Mitglieder, Kapitalien und Umsätze waren."

Trotz der verheerenden Krise, die auch einen bedeutenden Pro-
zentsatz der Genossenschaften vernichtet habe, fehle es auch heute

le

nicht an einem bedeutendem Vorrat moralischer und materieller

Kräfte für die Genossenschaftsidee
Die Erneuerung und weitere Entwicklung des pommerellischen

Genossenschaftswesens hänge vor allem von der Wiederherstellung
der landwirtschaftlichen Produktionsrentabilität ab, weil die

Genossenschaften zur Ausführung der wirtschaftlichen Funktionen
der Landwirtschaft berufen seien. Schließlich müsse auch noch die

Bildung eines das gesamte polnische Staatsgebiet umfassenden
Revisionsverbandes unter dem Namen: ,,V e r b a n d d e r L a n d-

wirtschaftlithen und der Erwer-berwirtschaft-
lich-en Genossenschaften der Republik Polen«

an Stelle der bisher bestehenden 9 Verbände, als eine positive Er-

scheinung für Pommerellen gewertet werden.

Mit diesem Artikel schließen die die Landwirtschaft im allge-
meinen und ihre Organisation betreffenden Ausführungen Was

außerdem noch über landwirtschaftliche Fragen gesagt wurde, be-

trifft nur noch einzelne Produktionszweige wie die Bacon-

erzeugung, Viehhaltung und Viehexport, Brauerei- und Müllerei-

gewerbe, landwirtschaftliche Maschineninduftrie u. a.m. Bei diesen
wie den nachfolgenden Artikeln über Industrie-— und Handels-
fragen werden wir uns darauf beschränken müssen, nur die wich-
tigeren Momente herauszugreifen.

Die Baconindustrie, welche sich dank ihrer günstigen Ver-

kehrslage und der höheren Viehgattungen besonders in Domme-
rellen gut entwickelt habe, sei durch ihre vor allem nach England
gehende Ausfuhr für dieses Gebiet ein Ersatz für die früheren
Fleischwarenlieferungen nach dem Innern des Deutschen Reiches
in der Zeit vor dem Kriege und zum Teil auch noch bis zum

Ausbruch des Zollkrieges
Die ersten Versuche des Baconexportes aus Pommerellen

gehen auf das Jahr 1924 zurück. Die einzelnen Verarbeitungs-
anlagen seien jedoch noch nicht zur Herstellung von erstklassiger
Ausführware geeignet gewesen, so daß die ersten Sendungen durch
ihre geringe Güte die aus dem englischen Markte unternommenen

Absatzversuche in starken Mißkredit gebracht hätten. Ebenso habe
sich die mangelnde Stetigkeit der Sendungen sehr nachteilig auf
den Bedarf und den Preis für die polnischen Bacons ausgewirkt
Weitere Mängel seien der Spekulativcharakter dieses Industrie-
zweiges, die Aneinheitlichkeit und Klassifikation der Ware sowie
die nicht immer befriedigende Verpackung derselben gewesen.

Einerseits sei es dann die Ende 1929 eingeführte Prämiierung
des Baconexportes aus staatlichen Fonds in der Form von Ver-

gütungen der Exportverluste und andererseits die im Jahre 1930

eingeführten Standardisierungsbestimmungen für Bacons und

Schinken gewesen, die wesentlich zur Beseitigung der haupt-
sächlichstenMängel sowie zur Eliminierung derjenigen Produk-
tionsstätten, die ihrer Aufgabe nicht voll gerecht wurden, geführt
hätten.

Auch hinsichtlich des Schweinematerials sei der Pommerellische
Viehzüchterverband sehr bemüht gewesen durch Einführung von

Zuchtställen und Anschaffung von Zuchtebern die Güte der Ware

zu verbessern. Besonders seit 1931 seien durch Gewährung von

bedeutenden Unterstützungen zu Züchterzweckenund mit Hilfe der

Landwirtschaftskammer in dieser Richtung schöne Erfolge erzielt
worden. Lediglich die Frage der Schweinelieferung und des

Viehankaufs habe noch recht viel zu wünschen übriggelassen und

sei auch heute noch nicht befriedigend gelöst.
,,lm Jahre 1933 ist mit Unterstützung staatlicher Faktoren

vom Polnischen Baconverbasnd eine besondere Vorschrift für die

direkte Zustellunsg von Lebendtieren erlassen worden. Danach

erhalten die Mitglieder der Produzentenringe für lebende

Baconware, die direkt zu den Verarbeitungsstätten zugestellt
werden, einen grundsätzlich über dem Marktpreise liegenden
Preis und eine Prämie, deren Höhe von der Güte der zugestellten
Ware abbhängt. Diese Prämien werden aus staatlichen Fonds

gezahlt, die für die Exportfördersung bestimmt sind.

Bedauerlicherweise sind die Baconfabriken gegenwärtig nur

zur Abnahme auf Grund der erwähnten Bedingungen von 50 Z
ihres Bedarfes asn lebender Ware verpflichtet. Beim Ankauf

der restlichen 50 Z ihres Verarbeitungsbedarfes herrschen Ver-
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hältnisse, die man nicht als geregelt ansehen kann. Trotz der
sehr shohen Bacosnpreisoe akuf dem englische-n
Markte erhalten die Produzenten für ihre ge-
lieferte Lebendware Preise, die noch nicht ein-
mal ihre Erzeugungskosten decken«

Durch die Einführung des Kontingentierungssystems in der

Einfuhr seitens Englands hätten sich die Baconpreise seit 1933

auf einer beachtlichen Höhe gehalten, während dagegen die Preise
für die lebende Ware dauernd weiter zurückgegangenseien. Trotz
der sich immer schwieriger gestaltenden Absatzbedingungen habe die

große Spanne zwischen den Baron-Preisen in England und den

Schweinepreisen in Polen zur Folge gehabt, daß die Baconss

fabriken sich unverändert gut rentierende Unternehmungen ge-
wesen feien. Diese Unverhältnismäßigkeit der Preise habe in den
von der langandauernden Krise stark bedrückten Landwirtschasts-
kreisen große Erregung hervorgerufen, und man verlange daher
dringend ein baldiges regelndes Eingreifen der staatlichen Fak-
toren um diese zweifellose Benachteiligung der eigenen Land-
wirte auszuschalten.

Tiber die Zukunft der polnischen Baeonindustrie lasse sich nur

schwer etwas sagen, weil einerseits die zunehmenden englischen
Einsuhrbeschränkungensie zu starken Einschränkungen gezwungen
habe, andererseits aber diese Industrie durch Erweiterung ihrer
Produktionsfähigkeit und teilweisen Amstellung diese Lücke aus-

zusüllen hoffe.
-

Die verschiedenen Versuche, die Fleisch-, insbesondere Schweine-
ausfuhr nach anderen Absatzmärkten,teilweise sogar nach Äbersee
zu lenken, hätten im allgemeinen bisher nur geringe Erfolge
gezeitigt. Wie aus einem anderen Artikel über die Schweine-
haltung in Pommerellen und die damit verbundenen Absatz-
fragen hervorgeht, bedeutete den größten Verlust für die Vieh-
haltung dieses Gebietes die Verschließung des deutschen Absatz-
marktes. Das bis vor kurzem noch belieferte Saargebiet könne

nicht mehr als Eigenkontinent gezählt werden. Die Ausfuhr nach
Osterreich, die im Jahre 1928 rund 613 000 Stück fast ebensoviel
wie nach der Tschechoslowakei betragen habe, sei durch die im Jahre
1929 erlassene Einführreglementierung immer mehr abgedrosselt
worden« Der tschechoslowakische Markt müsse infolge der ver-

stärkten Eigenerzeugung ebenfalls als verloren angesehen werden.

Die Grenzen Italiens schließlich seien gegenwärtig wegen der

italienischen Wirtschaftspolitik und der Befürchtungen um die

Stabilität des Lire auch geschlossenworden.

,,Wir stehen vor einem katastrophalen Zusammenbruch des

Fleischmarktes infolge der Unmöglichkeit, den Export zu ver-

gröBern und in der weiteren Folge wegen der mangelnden Ren-

tabilität der Erzeugung. Die Viehaussfsuhr nach den alten

Märkten hat keine Aussicht einer weiteren Entwicklung, son-

dernkann im besten Falle damit rechnen, den gegenwärtigen
stand zu halten, wenn nicht gar ein weiterer Rückgang erfolgen
sollte (Engla»nd,Osterreichl. Die neuen, erst kürzlich erworbe-

nen Märkte, spielen entweder infolge ishrer geringen Aufnahme-

fähigkeit keine bedeutendere Rolle (Griechenland, Schweiz), oder

aber sie sind aius Gründen politischer Natur (nach ein-er kost-

spieligen Pionierarbeit iund nur kurzem Verbleiben auf ihnen)
für uns verloren (ltalien, Frankreich, saargebiet). Deshalb ist

das Problem des Viehabssatzes auf dem Ausfuhrwege lediglich
auf die bisherigen Märkte keine endgültige Lösung.

Einer Lösung dieser Frage auf dem Wege der sieigerung des

lnlandverbrauches steht die Veriarimsung der Bevölkerung ent-

gegen . . .

Der Zussarnmenbruch der tierischen Aus-fuhr traf in erster

Linie den pommerellischen Produzenten, der für die Aus-fuhr

bestimmte hochwertige Tiere züchtete, deren Markt bedeutend

teurer war als bei mittelwertiger Ware, die für den lnlandasbsatz

bestimmt ist. Gegenwärtig, wo lediglich die Möglichkeit der

Ausfuhr ins Ausland besteht, nismmt an diesem Export in erster

Linie Pommerellen teil, wobei die pornmerellisohen Firmen Ver-

suchstransporte ohne Rücksicht auf die Kosten sund Kredit-

bedingunsgen der Abnehmer hina·ussenden.«
f

Von außerordentlicher Bedeutung für die pommerellischen
Viehproduzenten wäre eine Wiedereröffnung des deutschen

Marktes für polnische Fleischerzeugnisse,"weshalb dieser Frage
jederzeit die größte Aufmerksamkeit geschenkt werden müsse.

Jm allgemeinen könne festgestellt werden, daß selbst heute noch
vor allem Pommerellen gute Ausfuhrmöglichkeitenfür verschiedene
landwirtschaftliche Produkte habe. Besonders die kleinen Agrar-
erzeugnisse seien in Polen entweder noch gar nicht oder nur sehr
unrationell ausgenutzt. Als ein bedeutender Mangel wirke sich
bei der gesamten Ausfuhr das Fehlen einer erfahrenen, finanziell
starken Kaufmannschast und der notwendigsten technischen Ein-

richtungen aus. Vor allem das Fehlen von Kühl- und Gefrier-
häusern brächten den polnischen Exporteuren unnötige wirtschaft-
liche Verluste. Die jährliche Statistik zeige, daß die Verluste-
die durch das Verderben leicht verderblicher Waren verursacht
würden, die Höhe von mehreren zehn Millionen Zloty erreichten.
Die Verluste müßte man unbedingt zu vermeiden suchen.

Eine nicht geringe Bedeutung sei auch — wie der Direktor

der Getreide- und Warenbörse in Bromberg Mag. M. Wojc ik

ausführt—-derBörse im Warenverkehr Pommerel-
lens beizumessen. Ihre Eröffnung habe eine Lücke auf dem Ge-

biete des Austausches landwirtschaftlicher Waren, ihrer Ver-

arbeitung und der damit verbundenen Fragen ausgefüllt Der

bisherige Zustand, in dem die Wirtschaft Pommerellens sich
lediglich die Dienste und Einrichtungen benachbarter Börsen,
unter anderen auch der Danziger Börse, habe zunutze machen
können, habe den Ersordernissen des örtlichen Handels, der

Industrie und Landwirtschaft nicht genügt. Deshalb seien im

Jahre 1932 erneut Bemühungen unternommen worden, für das

Gebiet Pommerellens und der Netze eine Getreide-Warenbörse
ins Leben zu rufen. Diese Bemühungen erreichten im Jahre 1933

ihr Ziel. Sitz der Börse wurde Bromberg.
Bereits die ersten Monate der Tätigkeit der Getreide-Waren-

börse in Bromberg hätten ihre volle Zweckmäßigkeitunter Be-
weis gestellt.

»Die Bilanz des evsten Tätiisgkeitsabschnittesder Bromberger
Börse, die nur 5 Monate des Jahres 1933 umfaBt, zeigte einen
bedeutenden Erfolg-. Das sichtbare Zeichen dafür war in erster

Linie das Anwachsen der Mitgliederanzahl von 80 bei der

Eröffnung, aiuf 123 gegen Ende des Jahres 1933. Der Umsatz

in dieser Zeit, der 11 217 Transaktionen umfaBte, betrug 225 000 to

im Werte von 37 Millionen Zloty, womit Bromberg unter

den Börsen Polens nach Posen und Warschau
die dritte stelle einnahm. lim gleichen Zeitabschnitt
notierte die Posener Börse 25778 Transaktionen über 676236to
im Werte von üsber 102 Millionen Zloty und die Warschauer

Börse 14 595 Abschlüsse über 348 869 to im Werte von über

56 Millionen Zloty.«
Eine gleich gute Entwicklung habe das zweite Bilanzjahr der

Bromberger Börse gezeigt. Ende 1934 habe der Mitgliederstand
die Zahl von 189 Mitgliedern erreicht, wovon auf den Handel
144 Mitglieder entfallen seien, auf die Industrie 35, auf die

Landwirtschaft 10 Mitglieder.

»Die starke und bedeutende Entwicklung der Bromberger
Börse kam vor allem in den getätigten Abschlüssen zum Aus-

druck. Der Umfang dieser Transaktionen stellte sich im Ver-

gleich mit den anderen inländischen Getreidewarenbörsen

folgendermaBen dar:

B ö r s e
Anzahl der Tonnen- Wert in
Abschlüsse Anzahl Zioty

Rosen . . . . . . . . 39 652 983 307 154 172 015,—
Warschau . . . . . . 30 186 858 879 142 378 363,—

Bromberg . . . · . . 25 579 513 851 90 277 230,—
Lodz . . . . . . . . . . 26 261 255 682 Angaben fehlen

Lublin . . . . . . . . 18 349 268 338 48 087 012,—
Kattoswitz . . — 16 081 202 380 36 526 454,——
Lemberg · . . . . . 14 460 188 975 37 030 794,——
Krakau . . . . . . . . 6 390 99 602 14 987 162,——
Wilna . . . . . . . . 5 421 88 545 25 346 645,-—

,

182 379 3 459 «559 548 805 675,—



Außer diesen allgemeinen Arbeiten habe die Bromberger
Börse die Kodifikation aller im Handel mit landwirtschaftlichen
Erzeugnissen verbindlichen Vorschriften in Angrisf genommen.

Gleichzeitig sei die Börse bemüht, besonders den Verkehr mit den

Danziger Firmen auszubauen und zu erleichtern.
Unabhängig davon sei die Bromberger Börse im Zusammen-

wirken mit der Pommerellischen Landwirtschaftskammer und der

Industrie- und Handelskammer daran gegangen, an der Börse
für die einzelnen Branchen, vor allem für Milch- und Holz-
erzeugnisse, eigene Sektionen zu schaffen.

,,Besonders betont zu werden verdient schlieBlich das

Problem, den Tätigkeitsbereich der Getreide-Warenbörse neben

den landwirtschaftlichen Erzeugnissen anif eine Reihe anderer

Produkte, insbesondere aiuf Koloniial- und Einckuhrwaren, aus-

zudehnen. Die Lösung dieses Planes sist möglich durch Erz-sk-

nung einer Filiale der Börse in Gdingen. Die ZweckmäBigkeit
dieser Absicht geht daraus hervor, daB dsie Arbeiten auf diesem

Gebiet in Gdingen bisher nur sehr unvollkommen geregelt
worden sind »und dauernd die Notwendigkeit einer entsprechen-
den Erfassung des Handels mit diesen Waren in Gdingen her-

vortritt.··

Alle diese Arbeiten seien somit ein Beweis für die Not-

wendigkeit und Nützlichkeit dieser Institution für das Wirt-

schaftsleben Pommerellens

Kennzeichnet die bisher besprochenen Artikel eine sachliche und

fachkundige Betrachtungsweise, so machten die Ausführungen des

Leiters der Industrieabteilung beim Pommerellischen Wojewod-
schaftsamt, S. Eelichowski, über »Die Entwicklungs-
tendenzen von«Industrie und Handel« hiervon in

gewisser Hinsicht eine Ausnahme Verfasser glaubt nämlich alle

Schuld an der wenig entwickelten Industrie und der schwierigen
Wirtschaftslage Pommerellens der vor dem Kriege bewußt pol-
nischseindlichen Politik der Berliner Regierung zuschreiben zu
mü en.

JDiedeutsche Besaizunigsbehörde war sich stets dessen be-

wuBt, daB Pommerellen im deutschen staatsgebilde ein fremdes

und feindliehes Land war. Es ist daher kein Wunder, daB

die gesamte deutsche Wirtschaftspolitik isn Bezug auf Pom-

merellen bemüht war, aus ihsm ein typisches ,Hinterland« des

Reiches »und Kolonissationsgebiet »für dieses zu machen. seine

Aufgabe sollte danach sei-n, rfiir die stärker industrialisierten Teile
des Reiches Lebensmittel zu liefern und iim Asustausch dafür die
deutschen Industrieerzeugnisse entgegennehsmen. Unter diesen
Verhältnissen ist es kein Wunder, diaB die Deutschen die Ent-

wicklung der lndsustrie nicht förderten.·«

Nach diesen Feststellungen muß der Verfasser dann aber doch
zugeben, daß auch die allgemeinen Wirtschaftsbedingungen einer

Entwicklung der Industrie in Pommerellen nicht günstig waren.

Als Gründe, die dem entgegenstanden, seien u.-a. zu nennen: Die
Konkurrenz der hochentwickelten deutschen Industrie überhaupt,
sowie die Nachbarschaft von Städten, die für einen Aufbau von

Industriewerken günstiger gelegen waren, wie Danzig, Elbing,
Stettin und Königsberg. Zu nennen sei dann aber auch die mit
allen Mitteln gesörderte Saisonwanderung der polnischen Ar-
beiter nach Westsalen und ins Rheinland, die als billige, aber

gleichzeitig sehr produktive Kräfte gesucht gewesen seien. Die

Folge sei die Zuwendung zur Land und Waldwirtschaft sowie
zu der aus die Verarbeitung landwirtschaftlicher Erzeugnisse
und Nohstoffe eingestellte Klein- und Mittelindustrie gewesen.
»Die groBen Industrieanlagen, soweit sie

vereinzelt in Pommerellen errichtet wurden,
wurden nur insoweit geduldet, als sie gleich-
zeitig den germanisatorischen und den von

Grund und Boden verdrängenden Zielen der

deutschen Politik dienten.«

Bei einer Charakterisierung der Industrie
Pommerellens wäre an erster Stelle die Lebensmittel-
i n d u st r i e zu nennen, die »durchden Agrarcharakter des Landes

zu erklären sei. Vertreten werde sie durch 1415 Industrieunter-
nehmungen, die im Durchschnitt 10 000 Arbeiter beschäftigten.
Weiterhin zulnennen seien die zahlreichen Mühlen, die Zucker-
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fabriken mit einer Erzeugung von 75 000 to während der letzten
Kampagne (1924 nur 45 000 to), die 200 Brennereien, die 1929t30
— 100 247 hl Spiritus produzierten (gegenüber 75930 hl im

Iahre 1923) und die Brauereien. Erwähnenswert sei dabei, daß
der Anteil Pommerellens an der gesamtpolnischen Zuckererzeugung
durchschnittlich 15 Z, an der Nohspirituserzeugung 17 Z und an

der Biererzeugung 6 Z ausmachte·
An nächster Stelle wäre die Holzindustrie zu nennen.

Obgleich Pommerellen selbst großen Waldreichtum besitze und die

jährliche schlagfähige Holzmenge rund 850 000 ebm betrage, so
sei es trotzdem gezwungen, Holz noch aus anderen Gebieten ein-

zuführen, weil die Verarbeitungsfähigkeit die zur Verfügung
stehende eigene Holzmenge weit übersteige. Die Holzindustrie in

Pommerellen sei in jeder Hinsicht gut entwickelt und werde durch
444 Industrieunternehmungen, darunter allein 211 Sägewerke, die

zusammen über 10 000 Arbeiter beschäftigen,vertreten.

Außer den genannten wäre auch noch die Keramische sowie die
Metall- und Maschinenindustrie zu erwähnen. Pommerellen
könne man im großen ganzen zu den mittelmäßig industrialis
fierten Wojewodschasten rechnen. Seine Bedeutung im Wirt-

schaftsleben Polens komme in seinem Anteil am gesamtpolnischen
Export zum Ausdruck. Der Wert der Ausfuhr aus Pommerellen
habe betragen im Iahre 1930 —- 110 993 700 Zloty, das ist über
4,5 Z der gesamtpolnischen Ausfuhr, im Iahre 1931—107 502 700

Zloty rund 6 Z und sei schließlich im Iahre 1932 aus
53097100 Zioty zurückgegangen,womit sie noch immer 5 Z der

Gesamtausfuhr aus Polen ausgemacht habe.
An erster Stelle ständen gleichfalls die agrarindustriellen und

landwirtschaftlichen Erzeugnisse, von denen die größten Posten
Bacons und Getreide bildeten und weiterhin Zucker, Butter,
Schweine, bearbeitetes Holz u. a. m.

In Bezug auf die Industrialisierung Pommerel-
lens zu polnischen Zeiten seien starke Wandlungen
eingetreten, und zwar müsse vor allem die vollkommene

Polonisierung der Großindustrie und bedeutende

günstige Änderung auf diesem Gebiete in der mittleren und
kleinen Industrie hervorgehoben werden.

Zusammenfassend könne also gesagt werden, daß ohne jeden
Zweifel die pommerellische Industrie — abgesehen
selbstverständlich von konjunkturellen und Krisenfaktoren —

gegenwärtig unter weitaus günstigeren Struks

turbedingungen arbeite als vor dem Kriege,
und dies sei allein nur deshalb, weil die Zugehörigkeit zu einem

weniger industrialisierten Wirtschaftsorganismus, wie es Polen
einer ist, ihr weit größere Entwicklungsmöglichkeiten eröffne.
Daher habe sich ja auch die Industrie Pommerellens zur pol-
nischen Zeit stark ausgebaut.

Der letzte Teil dieser kleinen »Monographie« ist den S chiff-
fahrts- und Hafenfragen und insbesondere Gdingen
gewidmet. Von den diesbezüglichen Ausführungen verdienen be-

sonders diejenigen des Negierungskommissars in Gdingen, Ma-

gister Fr. Sokäl über die zukünftige Investitionss
und Ausbauarbeit von Stadt und Hafen Gdin-

gen ganz besonders hervorgehoben zu werden. Gleich zu Anfang
hebt der Negierungskommissar hervor, daß bei einem Vergleich
des gegenwärtigen Standes von Stadt und Hasen das b ed eu-

tende Mißverhältnis dieser beiden miteinander in Ver-

bindung stehenden Komplexe ausfalle: »Die stadt bleibt dauernd

hinter dem Hafen zurück, und kann diesen Vorsprung- nicht
durch entsprechende Investierung bzw. den Ausbau der not-

wendigen Einrichtungen einholen sund damit einen Zustand

erreichen, der dem Entwicklungstempo des Hafens entsprechen
würde«

«

Die mangelnde Entwicklung der Stadt sei durch zwei Fak-
toren bedingt: als erster seien die Mängel zu nennen, deren Be-

seitigung von den öffentlichen Stellen abhänge, der zweite umfasse
die Lücke, deren Ausfüllung durch die Privatinitiative und den

an der Entwicklung der Stadt interessierten Wirtschaftskreisen be-

dingt sei.
Den Inhalt der erstgenannten Kategorie bilde die Unzuläng-

lichkeit der elementarsten Einrichtungen, ohne die eine modern-e
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Hafenstadt von einigermaßen europäischem Range undenkbar sei.
Dazu gehöre eine entsprechende Durchführung und Vervoll-

ständigung des Straßennetzes, des Elektrizitätsnetzes, der Wasser-
leitungen und Kanalisation, des-weiteren Baues von Schulen,
Krankenhäusern und anderen Sozialbauten. Zur zweitenKategorie
wären die zahlen- und qualitätsniäßig ungenügenden Wirtschafts-
betriebe, wie die mit dem Äberseehandel in Verbindung stehenden
Organisationen und Handels- und Industrieunternehmungen zn

rechnen.
,,Faf3t man diie Unterschiede in der Entwidcliung von Hafen

und staidi kurz zusammen, so muli festgestellt werden, daB man

für eine entsprechende Versorgung des Hafens, der die erste

stelle unter den Häfen der Ostsee und die achte
in iE u rop a einnimmt, mit städtischen Einrichtungen ism Verlauf

der nächsten fünf Jahre rund 28 Millionen Zloty anlegen und

ausserdem solche Wirtschaftsinstitutionen ins Leben rufen müsste,
wie Börsen, größere H-andselshäuser, Industrieunternehmungen
u.. ä. m.,

— mit einem Worte Wirtschaftsfaktoren solcher Art,
die an Ort und Stelle die Organisationen des Äusbaues und der

Finanzierung unseres Uberseehandels übernehmen, indem sie

aus Gdingen einen Verteilungsmittelpunkt desselben machen."

Aus seiner Stellung heraus widmet sich der Verfasser des

Artikels besonders dem Jnvestitionsproblem der

Stadt und versucht, die Ursachen des gegenwärtigen Zustandes,
die finanziellen Folgen der ungenügenden Jnvestitionen in der

Stadt und die Methode, wie diese Fragen in Zukunft anzugreifen
wären, zu kennzeichnen.
»Wir sind der Überzeugung, daB die öffentliche Meinung

in Polen sich über den Unterschied noch keine Rechenschaft

gibt, der in der Behandlung der Finanzierungsfrage des Aus-

baues des Hafens und der stadt besteht. so wurde der

Bau des Hafens, als Eigentum des staates, voll-

ständig rniit Mitteln des staatsfiskus durchge-
führt, während dagegen die stadt mit Hilfe von

Anleihen ausgebaut wurde, dtie die Gemeinde
aufnehmen muBte, um mit dem Tempo des Hafen-

baues schritt zu halten: iihre eigenen Mittel reichten

nämlich nicht zur Errichtung einer von Grund auf neuen

stadt aus.

lm Endergebnis sind dsie Gemeindeschulden im

Verlauf einiger Jahre auf 43 Millionen Zloty
a n g e w a c h s e n. Der Zinsendienst dieser schulden überstieg
die Amortisationsleistungsfähigkeit der stadt und drohte mit

einer völligen sprengung des Haushaltes.

Unter diesen Umständen sah sich der staatsfiskus ge-

zwangen, den Zinsendienst für den grössten Teil der Schulden

selbst zu übernehmen. ·
. . Die Notwendigkeit der Zinsaufs

bringung für den restlichen schuldenteil durch die Gemeinden,
die Zunahme der laufenden Verwaltungskosten —- bei ihren

gegenwärtigen Einnahmen — machen der stadtverwaltung die

Durchführung des Investsitionsprogramms
selbst im Rahmen der dringendsten Notwen-

digkeiten unmöglich«
Die Hauptschwierigkeiten lägen somit in der Frage, welche

Möglichkeiten einer weiteren Ausbauarbeit der Stadt es gäbe.
Es sei klar, daß das Mittel, dessen man sich in den ersten Jahren
vorwiegend bedient habe: die Anleihen, für die nächste Zeit ab-

zulehnen sei. Dieser Weg könne nur im Falle der Anlage bzw.
des Ausbaues von Unternehmungen, welche die aufgenommene
Schuld aus eigenen Mitteln bzw. überschüssen verzinsen und

amortisieren könnten, beschritten werden. Diese Möglichkeit liege
hier jedoch nicht vor.

.

Die zweite Quelle seien die Zuschüsseseitens des Staates aus

den Mitteln der einzelnen Nessorts, die an der Entstehung solcher
oder anderer Anlagen in Gdingen interessiert seien.

»Man muss sich jedoch sagen, daB unter den gegenwärtigen
Bedingungen, wo der staat auch so Zur Deckung der Gemeinde-
sohulden der stadt Zuschüsse in Höhe von mehreren
Millionen gibt (im Hsausshaltsjahr 1933s34 — 6 Millionen

Zloty, im Jahre 1934J35 —- 4,8 Millionen Zloty, und für das

Jahr 1935X36 sind 3,9 Millionen Zfoty vorgesehen), die Erwir-

kung weiterer Zuschüsse kaum möglich erscheint, da es doch
bekannt ist, das die Verpflichtungen des staates zunehmen und
die lage der steuerzahler auf dem Liande für die nächste Zeit
keine steigerung der Fsinanzeinnahmen erwarten läst.«

Die dritte und nach Ansicht des Verfassers realste Möglichkeit
sei der Ausbau der eigenen Gemeindeeinnahmen. Dies könne er-

reicht werden durch Erweiterung der Steuervergünstigungen in

der Gemeinde oder Vergrößerung der Einnahmen aus Privat-
quellen. Bei der Anwendung des ersten Mittels müsse nach den

bisherigen Erfahrungen äußerfte Vorsicht gewahrt werden. Trotz
mehrerer Mißerfolge mit städtischenUnternehmungen in Gdingen
wolle der Negierungskommissar aber dennoch aus eine weitere

Förderung in dieser Richtung nicht verzichten, hoffe er doch bei

sachlicher und kaufmännischer Ausbildung, bei ehrlicher und

emsiger Arbeit, sowie einer genauen Beaufsichtigung der städtischen
Betriebe eine gute Entwicklung sichern zu können.

Was dagegen den Ausbau einer Privatindustrie
im Gdinger Hasen betreffe, so könne damit gerechnet werden, daß
schon in den nächsten sechs Jahren, außer der Werft in Gdingen
am Jndustriekanal, eine bedeutende Lebensmittelindustrie (Fisch-,
Obst- und Fleischverarbeitung), sowie eine Hilssindustrie für den

Hafenhandel, wie z. B. Fabriken zur Herstellung von Ver-

packungsmitteln, Schachteln, Dosen, Kisten, Fässer u. a. m· ent-

stehen werde.

Jn einem gewissen Gegensatz dazu betont J ngenieur
S t. L e g o w s k i, der Direktor des Seeamtes in Gdingen, in seinem
Artikel über »Die Arbeit im Gdinger Hasen«, daß hin-
sichtlich der Jnvestitionen für das laufende Jahr 1935

keine Lagerneubauten aus staatlichen Mitteln

vorgesehen seien. Die Hafenarbeiten, die die technische
Vervollkommnung des Hasens bezweckten, werden sich lediglich
auf den Bau verschiedener technischer Hilfsmittel, in erster Linie
Verladekräne und aus wasserbautechnische Arbeiten zur Fertig-
stellung des Südbassins, beschränken,müssen. »sehr wichtige
Arbeiten, die dsie Fertigstellung des Industrie-
lcanals zusm Ziele haben, welcher in Zukunft das Gebiet
für die Errichtung grobindustrieller Anlagen abgeben soll,
müssen notwendigerweise für eine spätere
Zeit hinausgeschoben werden«

Für das Jahr 1935 sei vor allem mit einer starken Zunahme
des Holzumschlages zu rechnen, die von der baldigen Fertigstellung
des technisch hochstehenden Holzhafens aus der Oxhöfter Seite

abhänge; sowie mit einer verstärkten Einfuhr von Südsrüchten
auf Grund des kürzlich abgeschlossenen Handelsvertrages mit

Spanien.
Nückblickend könne gesagt werden, daß das Jahr 1934 in der

Arbeit des Gdinger Hafens ein Nekordjahr darstelle, inso-
fern, als sich in diesem Jahre die Stellung und Bedeutung Gdin-

gens unter den europäischen Häfen endgültig entschieden und ge-

festigt habe. Mit einer Menge von 7,3 Millionen to habe
der Warenumschlag eine Steigerung von 15Z gegenüber dem

Jahre 1933 zu verzeichnen gehabt. .

Das gleichzeitige starke Ansteigen des Warenumschlages im

Danziger Hafen (im Jahre 1934 mit 6,4 Mill. to um 2370

mehr als 1933) sei zweifellos die Folge des Danzigspolnischen
Abkommens über die Umschlagskontingente vom 30. Sept. 1933.

Jm Gdinger Hasen müssen die Bemühungen der Hasen-
behörden jetzt vor allem aus die Vertiefung des Systems der

Hasenhandelsorganisation und die Verbesserung der Betriebs-

methoden gerichtet sein. Eines der wichtigsten Probleme des

Hafenbetriebes, wie es die Arbeitssragen seien, konnte in voll-

kommen befriedigender Form gelöst werden, in solchem Maße, daß
gegenwärtig die Danziger Hafenorganisation in ihrer Arbeit sich
Gdingen zum Vorbild nehme.

Zu den wichtigen Arbeiten, deren Erledigung für das Jahr
1935 vorbehalten worden« sei- gehöre die Neorganisation des-«

Spediteurwesens und die Anpassung des Hasens an den zu-
nehmenden transozeanischen Handelsverkehr.
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